
w
w

w
.ro

tte
np

la
ce

s.d
e

rottenplaces
DAS MAGAZIN ZUR WEBSEITE

5. Jahrgang | 2. Quartal | Ausgabe 17

Lost Places
Landesirrenanstalt Teupitz
Bergwerk Raša
Klöckner-Humboldt-Deutz (KHD)
Industriebrache Adolf vom Braucke
Feriendomizil Villa Winter
Nike-Raketenstellung Blankenheim
Dampfziegelei & Tonwarenwerk Gail

Museensafari
Besucherbergwerk Kleinenbremen

Nachgefragt 
Dieter Klein

Geschichte hautnah
Tropical Islands

Spezial
Die Ufo-Häsuer von Sanzhi

Dies & Das
Pläne für Raw-Magdeburg auf Eis
IBUg 2017 erstmalig in Chemnitz 
DUGA - Der Specht des Kalten Krieges
Bewegung am Güterbahnhof Duisburg
Wohnungen auf Fliegerhorst Staaken
Verfall der Junkalor-Rundbogenhalle





03 EDITORIAL
André Winternitz über diese Ausgabe 35 Fliegerhorst Staaken

Neue Wohnungen sollen entstehen

05 endlich denkmalschutz
Berliner Bierpinsel unter Schutz 37 Cröllwitzer Papierfabrik

Die wundersame Verwandlung einer Barache

07 Beschluss für Outlet-Center
Pläne für Güterbahnhof Duisburg reifen 39 Dampfziegelei & Tonwarenwerk Gail

Der Zahn der Zeit nagt an der Substanz

09 DUGA - Der woodpecker
Der Specht des Kalten Krieges 41 Sixti-Ruine

Mögliches Sommerkino im Inneren

11 Historische StraSSenbahn
Triebwagen 314 in historischem Glanz 43 spezial: Wassertürme

Wasserturm Bw Bielefeld

13 Adler- und Löwenkaserne
Große Pläne für ehemaliges Kasernenareal 45 museensafari

Besucherbergwerk Kleinenbremen

15 NACHGEFRAGT
Fotograf Dieter Klein 49 Futuristische Ruinen

Die Ufo-Häsuer von Sanzhi

19 IBUg 2017
Event erstmals in Chemnitz 51 Grabowsee-Heilstätten

Dreharbeiten für Social-Media-Horrorfilm

21 Adolf vom Braucke
Industriebrache kommt weg 53 Junkalor-Gelände Dessau

Was geschieht mit der Rundbogenhalle?

23 Sayner Hütte
Industriedenkmal öffnet als Kulturort 55 Landesirrenanstalt Teupitz

Stadt in der Stadt wartet auf Neunutzung

25 Klöckner-Humboldt-Deutz (KHD)
Imposante Brache vor Umnutzung 57 Villa Winter

Mysteriöses Feriendomizil auf den Kanaren

27 Deutsche-Welle-Hochhause
Geplante Sprengung könnte platzen 59 Harzburger Hof

Vergleich: Abbruch muss beginnen

28 Georgschachtgelände
Wasserturm wird abgerissen 61 aktuelles aus der republik

Ausgewählte News aus unseren Ressorts

29 Bergwerk Raša
Gastbeitrag von Stefan Hellmann 65 medien-tipps

Sechs Neuerscheinungen vorgestellt

31 Raketenstellung Blankenheim
Ehemalige Nike-Stellung in der Eifel 67 Raw-Magdeburg

Pläne liegen auf Eis

33 GESCHICHTE HAUTNAH
Tropical Islands

Inhalt



03 // rottenplaces Magazin

Edi
tor

ial
Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.
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Frühlingsanfang! Zeit für eine frische 
Ausgabe unseres rottenplaces Maga-
zins. Die 17. Ausgabe ist wieder rundum 
vollgepackt mit lesenswerten Artikeln, 
wichtigen Neuigkeiten und Beiträgen 
aus unseren Ressorts. Jetzt, wo die Tage 
wieder länger werden, freuen sich die 
Fotografen und alle, die froh sind, dass 
der Winter nun endgültig die Segel ge-
strichen hat, über die länger werdenden 
Tage. Auch wenn wir die Uhr eine Stunde 
vorgestellt haben - also auf Sommer-
zeit - freuen wir uns auf die kommen-
den Monate und gutes Licht. Mit der 
Umstellung endete die Winterzeit - die 
sogenannte „Normalzeit“. Die Sommer-
zeit (MESZ) weicht von dieser immer 
eine Stunde ab. Für uns Menschen ist es 
fortan früher und auch abends länger 
hell. 

Gleich Anfang des Jahres haben wir 
freudig vernommen, dass der Berliner 
Bierpinsel endlich unter Denkmalschutz 
gestellt wurde. Damit müssen alle ver-
ändernden Arbeiten an dem Konstrukt 
angemeldet, bzw. genehmigt werden. 
Das Thema Güterbahnhof Duisburg, wo 
sich am 24. Juli 2010 das Drama der 
Loveparade abspielte, soll nun nach lan-
ger Zeit endlich einem Outlet-Center 
weichen. Für die ehemalige Löwen- und 
Adlerkaserne, unweit des einstigen 
Olampischen Dorfes, gibt es auch neue 

Pläne. Hier sollen im großen Stil Woh-
nungen entstehen. Die Industriebra-
chen-Umgestaltung (kurz IBUg) wird 
in diesem Jahr erstmalig in Chemnitz 
stattfinden.

Beschlossen wurde im ersten Quartal 
dieses Jahres der Abbruch der Indust-
riebrache Adolf vom Braucke. Wir alle 
erinnern uns gerne an die Bauzaun-
formation mit den zahlreichen Sicher-
heitsschlössern an jedem Zaunele-
ment. Die Sayner Hütte, ein ehemaliges 
Hüttenwerk und Industriedenkmal in 
Bendorf wird zum Kulturort. Ein lo-
benswerter Schritt. Neuigkeiten gibt es 
auch vom ehemaligen Deutsche-Welle-
Hochhaus. Die geplante Sprengung wird 
wahrscheinlich nicht stattfinden. 

Auf dem Fliegerhorst in Berlin-Staaken 
werden massenhaft Wohnungen ge-
schaffen. In der Sixti-Ruine in Mer-
seburg diskutiert man ein mögliches 
Sommerkino. Bewegt haben uns die 
Planungen zum Abbruch des ehemaligen 
Wasserturms auf dem Georgschachtge-
lände inmitten des Schaumburger Koh-
lereviers. Ausführliches zu den Schlag-
zeilen finden Sie im Innenteil.

Unsere Museensafari begibt sich dieses 
Mal ins Besucherbergwerk Kleinenbre-
men. Hier erkunden Interessierte die 
einstige Grube „Wohlverwahrt“, die 
2006 als Nationales Geotop ausgezeich-
net und damit in die Liste der bedeu-
tendsten Geotope Deutschlands auf-
genommen wurde. Unsere Reise führt 
uns auch nach Taiwan, genauer zu den 
ehemaligen Ufo-Häusern in Sanzhi. In 
Dessau befassen wir uns mit der archi-
tektonisch wertvollen Rundbogenhalle, 
die über die vielen Jahre stark gelitten 
hat. Eine unserer Reisen führt uns nach 
Brandenburg zur einstigen Landesirren-
anstalt Teupitz. Dieser Ort verfügt über 
eine emotional bewegende Historie.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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Der zwischen 1972 und 1976 nach Entwürfen der 
Architekten Ralf Schüler und Ursulina Schüler-
Witte im Berliner Ortsteil Steglitz erbaute Bier-

pinsel ist unter Denkmalschutz gestellt worden. Das 
Gebäude aus den 70er Jahren sei mit seinem leicht 
futuristischen Charakter zeittypisch, teilte Bernhard 
Kohlenbach von der inzwischen zur Kulturverwaltung 
gehörenden Denkmalschutzbehörde mit. Von nun an 
müssen Veränderungen am Bauwerk mit der Denkmal-
behörde abgestimmt werden. Unter Schutz stehe der 47 
Meter hohe Turm in seinem heutigen Erscheinen, also 
mit allen von Künstlern angebrachten Farben.

Ursprünglich sollte das markante Bauwerk an einen 
Baum erinnern, der Volksmund taufte das selbiges vor 
allem wegen seiner Nutzung und seiner eigenwilligen 
Form bald auf Bierpinsel. Das Konstrukt ist in die Jo-
achim-Tiburtius-Brücke integriert, die an dieser Stelle 
die Steglitzer Schloßstraße am Franz-Amrehn-Platz in 
Form einer Schnellstraße überspannt. Der Bierpinsel 
ist Teil der Pop-Art-Strömung und eines von wenigen 
architektonischen Kunstprodukten, das aus den 1970er 
Jahren erhalten blieb. Das ehemalige Turmrestaurant 
zählt zu den Landmarken von Steglitz. (aw)

Berliner Bierpinsel 
    unter Denkmalschutz gestellt

Foto: Andreas Praefcke/CC BY 3.0



07 // rottenplaces Magazin

Beschluss für Outlet-Center 
am ehemaligen Güterbahnhof

LOVEPARADE-UNGLÜCK
Am 24. Juli 2010 fand auf dem Gelände des ehemaligen Güterbahnhofs unter dem Motto „The Art of Love“ die Love-
parade 2010 in Duisburg statt. Dabei handelte es sich erstmals um eine Veranstaltung in einem umzäunten Areal. Beim 
durch dichtes Gedränge im Eingangsbereich, in und bei der Unterführung Karl-Lehr-Straße, ausgelösten Unglück bei 
der Loveparade 2010 kamen als Folge bis zum 28. Juli 2010 21 Menschen ums Leben. Insgesamt 511 weitere Personen 
wurden bei der Veranstaltung verletzt, etwa 40 davon schwer. Die Todesfälle und das ungeklärte Unfallgeschehen und 
seine Ursachen wurden unmittelbar danach Gegenstand eines Ermittlungsverfahrens der Staatsanwaltschaft Duisburg.
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Die Tage des früheren Güterbahnhofs am Südrand der In-
nenstadt in Duisburg sind gezählt. An diesem Ort soll ein 
Outlet-Center entstehen. Die Pläne dafür sind gleichwohl 

umjubelt wie umstritten. Jetzt hat der Stadtrat mit Stimmen-
mehrheit von SPD und CDU grünes Licht für die Planung des 
Outlet-Centers gegeben und den Grundsatzbeschluss gefasst. 
Die kleineren Fraktionen lehnen diese Pläne ab. Jetzt können die 
üblichen Verfahrensschritte gestartet werden, Gutachten in Auf-
trag gegeben, Bürger einbezogen und der Rat kann schlussendlich 
entscheiden. Denn noch wird nicht ein Spatenstich ausgeführt. 
Seitens der Stadt erwartet man bis zum Sommer mehrere Kon-
zeptideen des Investors.

Betrieben werden soll das Outlet-Center von einer deutschen 
Tochter eines spanischen Familienunternehmens, das sich seit 
Jahrzehnten mit Handelsimmobilien und Outlets beschäftigt. Der 
Deutschland-Geschäftsführer Sebastian Sommer sieht die Fläche 
des Duisburger Güterbahnhofs als echte Perle und als wahrhaften 
Mehrwert für die Stadt Duisburg. Gleichzeitig aber bezeichnet er 
den Markt für neue Outlet-Center als endlich. Im Stadtrat ist man 
zuversichtlich und sicher, dass es nun weiter geht und man einen 
erneuten Stillstand unbedingt verhindern will. Auch wenn das 
Projekt „Outlet-Center“ nach Angaben von Duisburgs Oberbür-
germeister Sören Link (SPD) die Stadt noch lange beschäftigen 
wird. (aw)

INFOBOX
Der Bahnhof umfasste einen Rangierbahnhof und einen un-
mittelbar daneben gelegenen eigentlichen Güterbahnhof. Der 
Rangierbahnhof besaß an seinem südlichen Ende einen Ab-
laufberg mit zwei Gleisbremsen sowie weiter nördlich davon 
ein weiteres, kleineres Rangiersystem für den Eilgutverkehr 
mit einem Ablaufberg ohne Gleisbremse. Beide Ablaufberge 
wurden in Richtung Süd-Nord betrieben. Im Nordwestteil der 
Anlage befanden sich die Verladeanlagen für den Ortsverkehr 
und eine Stückgutumladehalle.



09 // rottenplaces Magazin

DUGA
Der Specht des Kalten Krieges

Foto: Steven J. Morris/CC BY-SA 3.0
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Kein Bauwerk in und um die Sperrzone von Tschernobyl ist so 
markant wie die Anlage der Empfangsantenne des DUGA-
Radarsystems. Es besteht aus zwei Einzelanlagen, dutzenden 

Großantennen und befindet sich in der unmittelbaren Nähe des ehe-
maligen Kernkraftwerks Tschernobyl. Die größere Antenne ist etwa 
450 Meter lang und rund 150 Meter hoch, die kleinere Antenne rund 
250 Meter breit und etwa 80 Meter hoch. Eine schmale, kilometer-
lange Betonplattenstraße führt durch einen dichten Nadelwald di-
rekt zu einem verlassenen Militärgelände. 

Niemand kannte bis zum Untergang der Sowjetunion die genaue 
Funktion dieses Konstrukts aus dem Kalten Krieg. Bis zum Fall des 
föderativen Einparteienstaates wurde hier ein sowjetisches Über-
horizontradar (OTH, Over The Horizon) vermutet, was sich später 
auch bestätigte. Die verwendeten Frequenzen liegen meist im Kurz-
wellenbereich und damit weit unterhalb der üblichen Radarfrequen-
zen (Mikrowellenbereich), dadurch sinken die Auflösung und die 
Ortungsgenauigkeit.

Bei der imposanten Empfangsantenne handelt es sich um eine Anla-
ge vom Typ DUGA, die Teil des sowjetischen Raketenabwehrsystems 
des Verteidigungsministeriums der UdSSR waren. Mit diesen An-
tennen sollte ein möglicher Start von Raketen im europäischen und 
amerikanischen Raum frühzeitig erkannt werden. Aufgrund der ho-
hen Sendeleistung der DUGA-Anlagen und aus der Pulsfrequenz von 
10 Hz lässt sich eine Entdeckungsreichweite von weit über 10.000 
Kilometern ableiten. 

Die DUGAs wurden vor allem als „Woodpecker“ (deutsch: Specht) 
bezeichnet, weil das Kurzwellensignal sich wie ein scharfes Klopfen 
anhörte, das sich in der Regel mit einer Frequenz von 10 Hz wie-
derholte. Die zufälligen Frequenzwechsel störten den öffentlichen 
Rundfunk sowie Funkamateure und waren zwischen Juli 1976 und 
Dezember 1989 weltweit auf Radiofrequenzen zu hören.

Um den potenziellen Feind zu irritieren, wurde das DUGA nahe des 
Kraftwerks von den Sowjets als „Tschernobyl 2“ bezeichnet. Die 
Anlage (wie beide anderen DUGAs auch) unterlag strengster mili-
tärischer Geheimhaltung. Bei der NATO wurden die Anlagen unter 
dem englischen Begriff „Steel Yard“ geführt. Die Bevölkerung und 
Funker verwendeten die Bezeichnung „Russian Woodpecker“, we-
gen des spechtähnlichen Klopfgeräusches im Radioempfang. In der 
ehemaligen Sowjetunion gab es drei Standorte mit DUGA-Anlagen, 
neben dem DUGA nahe des Reaktors standen zwei DUGAs nahe My-
kolajiw und Komsomolsk in der südlichen Ukraine. Produziert wurde 
der hoch legierte und mit einer Zinkschicht überzogene Stahl für die 
Anlage in Weißrussland. 

Im Zuge der Reaktorkatastrophe von Tschernobyl 1986 musste das 
DUGA aufgegeben werden. Erst dann gelangten technische Details 
und Fotos an die Öffentlichkeit. Bis dahin rankten sich zahlreiche 
Mythen und Theorien um den Zweck. Unter anderem vermutete 
man den Zweck der Beeinflussung des menschlichen Bewusstseins 
der sowjetischen Bevölkerung, aber auch die Funktion der Anlage 
als Geowaffe für die Wetterbeeinflussung. Auch der Mythos hielt 
sich mehr als deutlich, die Nuklearkatastrophe wäre durch das DUGA 
ausgelöst worden, hielt sich hartnäckig. Der Vorwurf der weltweit 
aktiven Funker, die Anlage sollte den westlichen Rundfunk stören, 
wurde widerlegt, als auch Radio Moskau von Störungen betroffen 
war. 

Die Wahl des Standortes der Anlage nahe Tschernobyl war bewusst 
gewählt worden. Denn neben der strengen Bewachung gab es reich-
lich Strom direkt von der Quelle - ohne Unterbrechung versteht sich. 
Die anderen Anlagen waren nach dem Kalten Krieg größtenteils ent-
fernt worden. Das DUGA geriet aufgrund der Nuklearkatastrophe in 
die 30-Kilometer-Sperrzone. Viele Jahre war die Strahlenbelastung 
hier extrem hoch. Heute hat sich diese normalisiert und legt etwa 
auf dem Niveau der natürlichen Umgebungsstrahlung. (aw)

Foto: Ingmar Runge/CC BY 3.0
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Historische Straßenbahn

TRIEBWAGEN 314
Der Triebwagen (TW) 314 in unserem Beispiel ist heute eine historische Straßenbahn. Gebaut wurde der 
Triebwagen bei den Volmarsteiner Eisen- und Stahlwerken Egge. Seit 1929 war der Wagen im Betrieb der 
Vestischen Straßenbahnen GmbH, die bis 1940 unter dem Namen „Vestische Kleinbahnen GmbH“ firmierte. 
Nach Modernisierungen in den 1950er Jahren setzte man den 314er noch bis 1971 im Linienverkehr ein. Ein 
Straßenbahnsammler  aus dem Bergischen Land hatte den Wagen in seinem Besitz, bis er 2004 in die Heimat 
zurückkehrte. Hier sanierten ihn die Fachleute und präsentierten den Triebwagen am 04. September 2005 der 
Öffentlichkeit. Heute soll der 314 den namentlichen und historischen Bezug zwischen „Straßenbahn-Zeital-
ter“ und dem Unternehmen Vestischen Straßenbahnen GmbH herstellen. (aw)
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Aus der ehemaligen Adler- und Löwenkaserne in Wus-
termark (Landkreis Havelland) möchte Robert Dahl, Ge-
schäftsführer von „Karls Erlebnisdorf Elstal“, in fünf bis 

zehn Jahren ein „Erlebnis-Ressort“ formen. Dort wo der Verfall 
regiert, die Natur sich ihr Territorium zurück erobert, sollen 
400 Ferienhäuser und ein See entstehen. Diese Pläne zeigen 
also, dass sich das „Karls Erlebnis-Dorf Elstal“, vor zweiein-
halb Jahren neben dem ehemaligen Kasernengelände eröffnet, 
enorm vergrößern will. Um diese Pläne zu realisieren, kaufte 
das Familienunternehmen das Kasernenareal.

Dort, wo einst der Exerzierplatz zu finden war, soll ein Badesee 
mit Strand entstehen. Neben dem Pförtnerhäuschen, wo zu ak-
tiven Zeiten strenge Kontrollen durchgeführt wurden, möchte 
Dahl einen Rodelhügel, Spielställe und eine Seilbahn inkludie-
ren. Um das Areal herum sollen bis zu 400 Ferienhäuser mit 
etwa 2.000 Betten geschaffen werden. Die Unternehmerfamilie 
ist zuversichtlich, dass diese Pläne erfolgreich umgesetzt und 
betrieben werden können, denn vor etwa 100 Jahren begannen 
die Dahls mit einem Erdbeerhof in Lübeck. Was danach folgte, 
ist wie aus einem Unternehmer-Lehrbuch. Heute betreiben die 
Dahls sieben Standorte, davon fünf als Erlebnisdorf. Das Dorf in 
Wustermark besuchen im Jahr etwa eine Million Gäste.

Die Dahls möchten das Areal um rund 80 Hektar vergrößern. 
Westlich des bisherigen Dorfes soll Selbiges um eine „Erleb-
nis-Manufakturenwelt“ erweitert werden. 2019 sollen die 
Baumaßnahmen beginnen, 2021 möchte man eröffnen. Die Un-
ternehmerfamilie möchte etwa 100 Millionen Euro investieren, 
die in den nächsten fünf Jahren verbaut werden sollen. Unter-
stützung erfahren die Dahls vom Bürgermeister Holger Schrei-
ber (parteilos). Die vom Verfall gezeichneten Gebäude auf dem 
Areal der Adler- und Löwenkaserne sollen abgerissen werden. 
Als einziges Zeugnis in der Historie der Kaserne soll der Löwen-
turm erhalten bleiben. In diesem ist ein Museum zur Geschichte 
der Kaserne geplant. (aw)

rottenplaces Magazin // 14

GroSSe Pläne 
für ehemalige 

Adler- und Löwenkaserne



15 // rottenplaces Magazin

nachgefragt

Die Leidenschaft des Fotografen Dieter Klein für Autowracks be-
gann mit einem alten Citroén-Laster im französischen Aquitaine, 
der mitten in einem Holunderbusch vor sich hin rostete. Von da an 

suchte Klein nach weiteren morbiden Motiven fernab der Abwrackprä-
mie, nach vergessenen Fahzeugen auf noch vergesseneren Schrottplät-
zen in Europa. Für den zweiten Teil der „Forest-Punk-Reihe“ verschlug 
es Klein mehrere Male in die USA, auf den nordamerikanischen Konti-
nent, wo das automobile Kulturgut vergangener Tage links und rechts 
des Weges in jedwedem Verwitterungszustand zu finden ist und nicht 
nur nostalgische Gefühle bei Oldtimer-Fans weckt. Wer das erste Buch 
„Forest Punk“ von Klein kennt, den zieht auch das neue Werk „Forest 
Punk - The Fabulous Emotion - Retired Automobiles of North America“ 
sofort in den Bann. Wir haben nachgefragt ... 

„ F orest      P unk    -  T h e  F abulous        E motion      “
R etired       A u to  m obile     s  of   Nort    h  A m eri   c a

Die aktuellen beiden Bildbände von 
Dieter Klein werden im Selbstver-
lag vertrieben. 

Erschienen: 5. Dezember 2016
Format: 30 x 22,5 cm Querformat
Part 1 & 2, je 240 Seiten
Hardcover, Part 1 & 2: 68,- EUR

www.forest-punk.de
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Das letzte Interview mit unserem Magazin 
ist fast vier Jahre her. Seitdem ist bei Ihnen 
viel passiert. Jetzt sind Ihre neuen beiden 
Bildbände erschienen. Wie ist die Resonanz 
darauf?
Ich habe inzwischen eine tolle Fangemeinde. 
Liebhaber von Automobilen leiden sicher-
lich immer noch ein wenig beim Betrachten 
meiner Bilder; doch es überwiegt der Anteil 
positiver Resonanz. Es sind Freunde sowohl 
von Automobilen als auch Liebhaber von Fo-
tografie. Neben den Büchern präsentiere ich 
die Bilder auf Ausstellungen und ich biete 
einen Vortrag über das Projekt an. Auf Oldti-
mer-Messen meist die 30-Minuten-Version, 
bei anderen Veranstaltungen erzähle ich 90 
Minuten über meine Erlebnisse. Neben der 
Fotografie sind die Zuhörer schon recht 
fasziniert von den vielen Geschichten drum 
herum. 

Nach wie vor sehe ich in den Motiven neben 
den alternden Fahrzeugen, der Geschichte 
der Mobilität vielmehr den Wandlungspro-
zess, den die Zeit mit sich bringt. Fahrzeuge 
an sich sind uns seit Kindesbeinen vertraut. 
Der Zustand, dass sich die Natur alles zu-
rücknimmt, ist allerdings nicht sichtbar in 
unserem Alltag. Dieses Fremde mit all sei-
nen unterschiedlichen Erscheinungsformen 
macht einen Reiz aus, der zum Schmunzeln 
wie auch zum Nachdenken führen kann. Die 

Betrachter staunen und träumen. Die einen 
würden gerne restaurieren, andere fühlen 
eine beruhigende Wirkung bei der Stille der 
Bilder. Und vielleicht träumt so mancher da-
von, auch solche Reisen zu unternehmen, um 
in diese sonderbare Welt einzutauchen.

Für „Forest Punk - The Fabulous Emotion“ 
waren Sie mehrere Wochen in den Staaten 
unterwegs. Wie waren Ihre Eindrücke?
Insgesamt verbrachte ich mit vier Reisen 20 
Wochen in den USA. Mit ca. 42.000 Kilome-
tern durchkreuzte ich insgesamt 39 Bun-
desstaaten. Die Bandbreite an Eindrücken 
über die unterschiedlichsten Mentalitäten, 
Landschaften und Städte war gewaltig. Ich 
habe die scheinbar unendlich langen Stra-
ßen durch Wüsten in Kaliforniern, Nevada 
und Arizona ebenso durchfahren wie die 
Agrarlandschaften im mittleren Westen 
mit den Feldern, die sich bis zum Horizont 
erstrecken. Naturparks wie auch verlasse-
ne Städte, Hitze bis 45 Grad und 5 Prozent 
Luftfeuchtigkeit sowie Wolkenbrüche, die 
das Ende der Welt vermuten ließen. 

Ich befuhr sowohl sechsspurige Autobahnen 
wie auch meilenlang unbefestigte Straßen 
(Dirty Roads). Letztere im Zustand, der 
bisweilen nur maximal 5 km/h erlaubte. Da 
brauchte ich schon manches Mal mehrere 
Stunden, um an einen Standort zu gelangen. 

In Kalifornien habe ich auf diese Weise so-
wohl die Schönheit des Yoshua-Tree Natio-
nalparks als auch abgelegene Bereiche des 
Death Valley (National Park) erlebt. Und am 
Ende solcher Ausflüge wurde ich fast immer 
mit einem Autowrack belohnt. Mal als Zeug-
nis der Familiengeschichte auf dem Grund-
stück ab- bzw. ausgestellt, oder einfach zu-
rückgelassenen in der Ödnis und inzwischen 
von hunderten Schüssen durchsiebt.

Außer ein paar Moskitostichen und Zecken-
bissen hat mich die Fauna zum Glück ver-
schont. Giftige Schlangen oder Skorpione 
z. B. sind mir nicht begegnet - allerdings 
häufig Warnschilder. Ich habe mich vor der 
Reise eingelesen in diese Thematik, um mich 
entsprechend vorsichtig zu verhalten.

Ein solches Projekt braucht fähige Leute um 
einen herum, ein gutes Team. Nach welchen 
Kriterien haben Sie sich Ihre Unterstützer 
und Experten zusammengestellt?
Zur Fotografie: Ich arbeite tatsächlich nicht 
im Team - ich bin eine One-Man-Show. Aber 
Unterstützung in Form von Standortinfor-
mationen holte ich mir meist online über 
verschiedene Informanten. Da gibt es inzwi-
schen eine Szene von Gleichgesinnten, die 
Informationen nur noch teilen, wenn man 
einander kennt. [...]
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Denn leider werden Orte nach einer Veröf-
fentlichung oft von vielen Menschen besucht 
bzw. von einigen heimgesucht. Da gibt es 
tatsächlich Leute, die nach ihren Fotos die 
Szene zerstören, damit niemand mehr foto-
grafieren kann. Ziemlich bizarr. 

Zur Buchproduktion: Inzwischen bin ich mit 
dem Produzent Stefan Bernhard befreun-
det. Wir haben bereits ein Dutzend Bücher 
vor „Forest Punk“ zusammen produziert. 
Es wurden gemeinsam alle Aspekte für die 
Druckvorstufe besprochen, Papier aus-
gewählt und getestet, Varianten der Pa-
pieroberfläche diskutiert. Proofs wurden ge-
druckt, um optimale Tonwerte und Farbe zu 
verifizieren. Letztlich habe ich mich für ein 
glänzendes Papier entschieden, das zusätz-
lich UV-lackiert wurde, um eine optimale Fo-
toqualität zu erreichen. Und da meine Daten 
recht groß sind - ich fotografiere mit einem 
80-Megapixel-Rückteil - konnte mit dem 
Druck im 80er-Raster ein fotorealistischer 
Druck erreicht werden.

Für die Texte habe ich Christian Vogeler als 
Autor gewählt. Uns verbindet eine lange be-
rufliche und private Freundschaft. Ich habe 
ihm alle Freiheiten für die Texte gegeben, 
wie beim ersten Band auch. Dieses Mal hat 
er Städte, Landschaften und Geschichten zu 
Personen nachrecherchiert und Köstlichkei-
ten herausgefunden, die wunderbar zu den 
Bildern passen.

Das aktuelle Fotoprojekt war mit einem 
enormen Aufwand verbunden. Haben Sie alle 
Destinationen und Locations zuvor geplant 
oder haben sich auch spontane Tipps erge-
ben?
Ich habe über Bekannte, Verlinkungen auf 
Netzwerken und durch Internetrecherche 
viele Orte vor der Reise entdeckt - immer 
mit dem Risiko, ob die Bilder und Informati-
onen noch aktuell sind. So konnte ich zumin-
dest eine vorläufige Reiseroute planen. Auf 
der Fahrt ergaben sich dann meist zahlreiche 
weitere Hinweise. Manchmal waren es Ent-
deckungen beim Fahren, aber meist Hinwei-
se von Menschen vor Ort. Ich habe an allen 
möglichen Stellen nach Automobilen gefragt. 
Beim Bezahlen an der Tankstelle, aber auch 
im kleinen Supermarkt, bei Werkstätten oder 
Zubehörshops. Mit ein paar Beispielbildern 
war sofort klar, worum es mir ging. Oft wur-
de ich auch angesprochen, was mich in den 
Ort geführt habe. So begannen häufig nette 
Gespräche. 

Es blieb nicht nur bei der Begeisterung für 
die Fotos oder einfach nur beim Spaß sich mit 
jemand aus Deutschland zu unterhalten. Das 
ein oder andere Mal begleiteten mich Leute 
ganz spontan, um mir verborgene Stellen zu 
zeigen. Man erzählte sich Geschichten aus 
allen Lebensbereichen, aß und trank etwas 
zusammen - ich habe so viele freundliche 
Begegnungen gehabt, dass ich allein aus die-
sem Grund wieder reisen möchte. Einmal z. B. 
bekam ich einen Tipp über einen großen Platz 
mit vielleicht 300 Fahrzeugen.

Trotz Beschreibung habe ich die Stelle nicht 
gefunden, obwohl ich vier Mal hin und her 
gefahren bin. An der Tankstelle, die mir auch 
als Markierung benannt wurde, habe ich nach 
diesem Platz gefragt. Die Dame an der Kasse 
griff einfach zum Telefon, avisierte einen Fo-
tografen aus Deutschland, schickte mich ge-
rade mal 50 Meter weiter zu einem Tor. Dort 
wurde ich abgeholt. Das Tor war völlig ein-
gewachsen, deshalb hatte ich vorher nichts 
erkennen können. 

Nach ein paar Minuten kamen zwei Mitarbei-
ter dieses Schrottplatzes und öffneten mir 
das Tor. Aus Versicherungsgründen solle ich 
nicht mit dem Wagen über den Platz fah-
ren, sondern zu Fuß gehen. Wenn ich fertig 
bin, bitte das Tor schließen und das Schloss 
wieder verriegeln. Viel Spaß. Und nach drei 
Minuten Fußweg stand ich vor einer alten 
Holzscheune und da schaute auf der linken 
Seite die Front des Cadillac heraus. Solch eine 
Szene nenne ich „Big Picture“. Das kann man 
nicht einfach finden - da gehört auch ein 
bisschen Glück dazu.

Wie waren die Reaktionen der „Eigner“ im 
Allgemeinen auf Ihre Anfragen oder Besuche, 
um die automobilen Schätze abzulichten?
Es ist wichtig, ein paar „Spielregeln“ einzu-
halten. Verlassene Automobile stehen nicht 
auf öffentlichem Grund. Privatbesitz fällt 
in den USA unter den Freiheitsbegriff – und 
da hat niemand auch nur einen Fuß drauf zu 
setzen ohne Einverständnis. Das machen Hin-
weisschilder wie „No trespassing“ deutlich. 
Und deshalb habe ich immer den Eigentümer 
gefragt, bzw. erst ausfindig gemacht und 
dann um Erlaubnis gefragt. Dann war immer 
alles möglich. Wenn ich niemanden fand, 
habe ich verzichtet. Eigentlich ganz einfach. 
Meist sprachen wir ein paar Minuten über das 
Projekt und dann hieß es: „Feel free“, und oft 
bekam ich nach einer Weile die wirklichen 
Schätze gezeigt. Alte oder auch ganz moder-

ne Hallen wurden geöffnet nach der rhetori-
schen Frage: „You want to see some more?“

Mein Fazit: Mit Offenheit und ehrlicher, kla-
rer Ansprache war ich immer willkommen. In 
Nord Dakota z. B. habe ich einen Farmer be-
sucht. Er hat etwa 1.200 Automobile in Zwei-
erreihen geparkt auf einem Feld, aufgebockt 
auf Baumstämmen oder alten Felgen, damit 
die Reifen und Lager nicht einseitig belas-
tet werden. Die Farm erreicht man erst nach 
etwa 20 Meilen „Dirty Road“. Das Grundstück 
liegt so weit im Abseits, dass es noch nicht 
einmal mit einem Zaun begrenzt ist. Weder 
Haus, Scheunen oder die Pkw´s sind hier 
abgeschlossen. „Bitte die Adresse nicht an-
geben“, bat mich der Besitzer, damit nicht 
ungebetene Gäste eingeladen werden. Nach 
einem netten Gespräch öffnete er mir dann 
seinen größten Schatz: Eine Scheune mit 
rund 70 unrestaurierten Chevrolets aus den 
1920er bis 1930er Jahren. Als ich bemerkte, 
dass ich allein dafür mindestens einen Tag 
brauchen würde, wünschte er mir mit einem 
stolzen Lächeln „Gut Licht“.

Ein perfektes Foto eines Automobils benö-
tigt neben dem Motiv auch eine visuelle Ge-
schichte. Auf den zahlreichen Schrottplätzen, 
die Sie besucht haben, mit teilweise Hunder-
ten Fahrzeugen und den unterschiedlichsten 
Gegebenheiten, wie und worauf haben Sie 
Ihre Tiefen fixiert?
Die erste Reise war schon geprägt vom 
Wunsch, möglichst viele, unterschiedliche 
Fahrzeuge zu fotografieren. Die erste Tour 
ging über Oklahoma, dann westlich durch 
Texas, New Mexico bis Arizona, zurück über 
Utah, Colorado, Kansas und Missouri. Groß-
artige und abwechslungsreiche Landschaf-
ten mit den verlassenen Autos ließen mich 
spannende Motive sammeln. Die zweite Tour 
startete ich in Seattle. Ein Platz mit einigen 
Hundert Fahrzeugen, wunderbar eingewach-
sen und mit Moosen und Flechten verzierte 
Autos brachten wieder andere Motive. Dann 
ging es südlich durch Oregon und Nevada bis 
Las Vegas. 

Die ungeheuren Weiten, die Gebirge, Wüsten 
und die Lichtszenen waren wunderbar. Über 
Utah, dann östlich durch Wyoming, in einem 
großen Bogen durchfuhr ich Montana. Dort 
entstand in einem kleinen Dorf auch das Ti-
telbild mit dem rosaroten Dodge Pioneer aus 
dem Jahr 1960. Im südlichen Idaho hatte ich 
einen Platz recherchiert, der verkauft wer-
den sollte.
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Larry Harms, inzwischen 82 Jahre alt, möch-
te sein Areal mit den 8.000 Autos verkaufen. 
Nach drei Tagen Arbeit fuhr ich weiter nörd-
lich in den Bundesstaat Washington. Dort 
hatte ich vor, mehrere Plätze zu besuchen. 
Der spannendste hatte ca. 120 Automobile, 
die meisten aus den 1920er Jahren. Auch 
eine ehemalige Werkstatt steht auf dem 
Areal mit tausenden Ersatzteilen, die um ein 
1930er Hupmobil standen und hingen. Das 
war eine Szenerie, die ich mir nicht erträumt 
hatte. Diese Sammlung wird gerade abver-
kauft … 

Nun hatte ich bereits einen ausreichend gro-
ßen Fundus mit unterschiedlichsten Szenen, 
Landschaften, Wettersituationen und Au-
totypen. Insbesondere bei der vierten Reise 
durch Kalifornien, Nevada und Arizona hat-
te ich mir vorgenommen, mich nur noch auf 
spannende Landschaft und schönes Licht zu 
konzentrieren. Dafür verbrachte ich auch 
schon mal zwei Tage für ein einziges Motiv. 
Z. B. in der Dämmerung, nach Sonnenunter-
gang, war in diesem südlichen Bereich dann 
nur noch 15 bis 25 Minuten Zeit für das Foto. 
Dann wurde es schlagartig schwarze Nacht.  
Ich habe mit etwas Lightpainting verschiede-
ne Stimmungen erreicht.

Die Fotografien für die aktuellen Bildbände 
sind größtenteils unbearbeitet. So entsteht 
ein besonderer, natürlicher Eindruck einer 
jeweiligen Szenerie. Warum verzichten Sie 
auf Photoshop-Skills oder andere „Spiele-
reien“?
Ich retuschiere nicht an den Bildern. Kont-
rast und Farbe korrigiere ich für den Druck. 
Aber inhaltlich verändere ich nichts. Und da 
ich immer mit dem Stativ arbeite, lege ich 
auch den Ausschnitt fest, sodass ich hin-
terher das ganze Motiv verwende. Außer 
bei Panoramaformaten, bei denen ich den 
Beschnitt beim Fotografieren berücksichti-
ge. Ich halte das Thema für so spannend und 
ereignisreich, dass ich inhaltliche Retusche 
für unangebracht halte. Es gibt keinen Grund, 
an den Bildern „Pixel zu schieben“. Ich habe 
beispielsweise ein Motiv bei einem Kollegen 
gesehen, das ich ebenfalls fotografiert habe. 
Ich habe die Stromleitungen, die an dem 
verfallenen Haus hingen, in die Komposition 
einbezogen. 

Ihre USA-Reisen waren ja voller Emotionen 
und Eindrücke. Gab es ein besonders skurrile 
Erlebnisse in den Staaten?
Zwei Beispiele. Das Titelbild mit dem rosa 

Dodge habe ich beim Cruisen gefunden. Ich 
schaute mir die Szene an und war ganz be-
geistert. Nach ein paar Minuten kam ein 
Nachbar und erkundigte sich, was ich dort 
zu suchen habe. Dann zeigte er mir das Haus 
des Eigentümers. Es war leider niemand zu 
Hause. Ich hatte Glück, denn er kehrte nach 
einer viertel Stunde zurück. Er wurde ein 
wenig traurig und erzählte die Geschichte 
des Wagens. Den hatte sein Vater vor seinem 
Haus abgestellt, zwei Tage, bevor er verstor-
ben ist. 

Seitdem wurde weder Grundstück, Haus noch 
Auto mehr angefasst, aus Respekt wird die-
se letzte Szene einfach belassen. Und das 
ereignete sich im Jahr 1977. Faszinierend 
wie auch ein bisschen schräg für europäische 
Vorstellungen. Ich verbrachte einige Stunden 
mit diesem Motiv und erhielt zum Schluss die 
rosa Wölkchen, die zum Auto passen als hät-
te ich sie bestellt.

In der Nähe der Stadt Mojave in Kaliforni-
en sah ich mitten im Wüstenbereich eine 
Autowerkstatt. Im Vorbeifahren sah ich ein 
paar Autowracks im hinteren Teil des Areals. 
Ich wendete und sah ein paar interessante 
Fahrzeuge. Wie üblich bat ich um Erlaubnis 
für Fotos. Alles kein Problem. Auch war es 
möglich, im Abendlicht nochmals zu fotogra-
fieren. Ein Mitarbeiter sagte, ich solle mich 
melden, wenn ich die Mittagsfotos fertig 
habe - dann stelle man mir den Besitzer vor. 
Gene, ein älterer Herr begrüßte mich freund-
lich und bat mich dann in sein Haus. Das war 
sehr unauffällig, eher wie ein Baracke oder 
Container. Er öffnete mir die Eingangstür und 
schon stand ich inmitten einer historischen 
Tankstellenausstattung. „Die Tankstelle hat 
meine Mutter damals gegründet, hier in die-
sem ehemaligen Hühnerstall. Ich habe die 
Tankstelle 1946 übernommen.“ Uuups, dach-
te ich, 1946?. „Wie alt bist Du denn, Gene?“ 
„89“ antwortete er mit einem verschmitzten 
Lächeln. Doch dann ging es erst richtig los. 

Im Wohnzimmer stand ein Designwagen in 
leuchtendem Rotorange mit einer Glaskuppel 
für den Fahrer, Vitrinen voller Pokale, an-
dere mit ungezählten Spielzeugautos. „Das 
sind nur ein paar Pokale - die meisten sind 
in Kartons untergebracht - dafür habe ich 
keinen Platz mehr. Und die Spielzeugautos - 
schau, auf allen steht mein Name. Die habe 
ich entworfen“. Dann durchschritten wir eine 
fünfeckige Schiebetür und standen in einer 
Star-Trek Steuerzentrale. Und zum Ende der 

privaten Führung zeigte Gene mit die neues-
te Gitarre für ZZ Top. Die hat er designt. Dann 
erst habe ich begriffen, dass mich der Zufall 
zu Gene Winfield geschickt hatte, die ameri-
kanische Rennfahrer-Legende und Ikone für 
Customcars und Filmfahrzeuge (z.B. für: Bla-
de Runner, Robocop, Star Trek, Batman und 
Mission: Impossible). 

Ein herzlicher Empfang gepaart mit einer 
riesigen Portion Understatement. Und Gene 
sprach von seinen Zukunftsplänen, Ausstel-
lungen und neuen Entwürfen für Customcars. 
Respekt!

Das gesamte Interview in voller Länge kön-
nen Sie auf www.rottenplaces.de nachlesen.
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Das zwölfte Graffiti-Festival IBUg 
(Industrie-Brachen-Umgestal-
tung) findet in diesem Jahr erst-

malig in Chemnitz statt. Die ehemalige 
Spezialmaschinenfabrik SPEMAFA dient 
in diesem Jahr als Veranstaltungsort. 
Der einstige VEB steht seit 1993 leer. 
100 interationale Künstler werden die-
sen Ort wieder mit Leben füllen und 
ihrer Kreativität freien Lauf lassen. 
Der Veranstalter, der Graffiti-Künstler 
Tasso, besichtigte jetzt zum ersten Mal 
die alte Fabrik. Auf ihn und sein Team 
kommt eine Menge Arbeit zu, alles was 
stört, muss beseitigt werden. Denn im 
August kommen die Künstler und ge-
stalten das Areal, dass als Fleischma-
schinenfabrik der Gebrüder Unger ge-
gründet wurde, in einer Woche mittels 
Malerei und Graffiti, Illustrationen und 
Installationen, Müll und Multimedia.

Das Ergebnis der kreativen Woche ist 
anschließend an zwei Festivalwochen-
enden - vom 25. bis 27. August und 
vom 1. bis 3. September - zu sehen 
und zu erleben. Dazu gibt es jeweils 
ein buntes Festivalprogramm u.a. mit 
Führungen und Filmen, Diskussionen 
und Künstlergesprächen, einem Kunst-
markt und Partys.

Die IBUg will mit zeitgenössischer, ur-
baner Kunst das Verlassene zu neuem 
Leben erwecken und so an das Ver-
gessene erinnern. Mit dem Fokus auf 
den Zeugen und Überresten sächsi-
scher Industriekultur wird dabei die 
Verbindung zu Geschichte, Kultur und 
Architektur aufgezeigt. Den krönenden 
Abschluss bildet ein Festival mit Musik, 
Film, Design und Kunst, welches das 
Lebensgefühl der ibug weiterträgt und 
damit einer breiten Masse als Inspira-
tion für die Entwicklung ihrer Region 
dienen soll. (aw)
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Nach jahrelangem Leerstand gibt es jetzt eine 
Lösung für die ehemaligen Draht- & Seilwerke 
Adolf vom Braucke in Hemers Stadtteil Ihmert. 

Mit Unterstützung des Verbandes für Flächenrecycling 
und Altlastensanierung (AAV) möchte man die Ruine 
abreißen lassen um Platz für Neues machen. In diesem 
Jahr soll die Schadstoffuntersuchung beginnen, diese 
wird europaweit ausgeschrieben. Wie der „Iserlohner 
Kreisanzeiger“ berichtet, muss die Stadt ein Fünftel 
der Abbruchkosten schultern, den Rest übernimmt der 
AAV. Wie hoch die Kosten des Abbruchs werden, ist 
noch unklar. Der Vertrag zwischen Stadt, Märkischem 
Kreis und dem AAV wurde bereits unterzeichnet.

Für die Schadstoffanalyse soll ein Gutachter beauf-
tragt werden, der im Verlauf der zweiten Jahreshälf-
te die Arbeit aufnehmen könnte. Dieser muss exakt 
bestimmen, welche Altlasten oder Schadstoffe beim 
Abbruch freigesetzt werden könnten. Liegt das Gut-
achten vor, kann mit den Sanierungsarbeiten begonnen 
werden, bevor der Abbruchbagger anrollt. Die Konzep-
te für Sanierung und Abbruch muss der Kreis als zu-
ständige Aufsichtsbehörde genehmigen. Der Rat wird 
die Neunutzung des frei werdenden Areals beschlie-
ßen. Bisher ist geplant, ein naturnahes Regenrückhal-
tebecken zu schaffen, das die Gefahr von Hochwassern 
im Ihmerter-Tal verringern soll. (aw)
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Industriebrache 
Adolf vom Braucke 
                 kommt weg
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Industriedenkmal 
Sayner Hütte 
öffnet als Kulturort
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Das Industriedenkmal Say-
ner Hütte in Bendorf 
(Landkreis Mayen-Kob-

lenz) öffnet nach langer Sanie-
rung am 28. April seine Türen 
als Kulturzentrum „Krupp‘sche 
Halle“ für Besucher. Auf diesen 
Moment haben die Bendorfer 
lange gewartet. Mit dieser Maß-
nahme erhofft sich die Stadt 
mehr Touristen. Zukünftig wer-
den Besucher in den Genuss von 
Ausstellungen, Theaterauffüh-
rungen und Konzerten kommen. 
Den touristischen Betrieb auf 
dem Areal des einstigen Hoch-
ofens mit Gießhalle übernimmt 
die Stiftung „Sayner Hütte“. 
Das imposante Bauwerk wurde 
in den 1830er Jahren erbaut 
und gilt heute als „Historisches 
Wahrzeichen der Ingenieurbau-
kunst in Deutschland.“

In den vergangenen eineinhalb 
Jahren flossen rund neun Milli-
onen Euro in die Sanierung der 
Sayner Hütte. Heute wird die 
„Krupp‘sche Halle“ den Mittel-
punkt des Industriedenkmals 
bilden. Auf dem Areal wird das 
Stadttheater Lahnstein das gan-
ze Jahr über Theaterstücke und 
Musicals aufführen. Die Stiftung 
hat sich das Ziel gesetzt, das 
Theater langfristig als Partner 
zu gewinnen. Besucher können 
die ehemalige Hütte und das 
umliegende Gelände mit Guides 
oder im nächsten Jahr mit Au-
dioguides erkunden.

Interessante Links
www.saynerhuette.org
www.saynerhuette.org/stiftung
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Klöckner-Humboldt-Deutz (KHD)

Kein Unternehmen im Kölner Stadtgebiet war so prägend wie der 
einstige Industriekomplex der Klöckner-Humboldt-Deutz AG 
(KHD), bzw. die spätere Deutz AG. Der rasante Aufstieg des Unter-

nehmens prägte mit seinen revolutionären Neuheiten die ganze Region. 
1860 widmete sich Nikolaus August Otto der Entwicklung von Gasma-
schinen und parallel mit der Idee, einen handelsüblichen Motor damaliger 
Zeit durch einen Vergaser für kohlenwasserstoffhaltige Flüssigkeiten 
von der Gasanstalt unabhängig für kleinere Nutzfahrzeuge brauchbar 
zu machen. 1867 präsentierte das als „N.A. Otto & Cie.“ firmierende 
Unternehmen gemeinsam mit Eugen Langen im Rahmen der Pariser 
Weltausstellung den Ottomotor. Bedingt durch die Inklusion eines neuen 
Partners benannte man das Unternehmen 1869 in „Werk Langen, Otto & 
Roosen“ um. Im selben Jahr zog man auf das Areal zwischen Deutz und 
Mülheim in direkter Rheinlage um.

Weil der Ottomotor konsequent weiterentwickelt wurde und auch eine 
rege Nachfrage erfuhr, erweiterte man nicht nur die Produktionsanla-
gen, sondern firmierte fortan unter dem Namen „Gasmotoren-Fabrik-
Deutz-AG“. Bis 1886 waren rund 20.000 Maschinen produziert worden. 
Um die Jahrhundertwende erweiterte das Unternehmen seine Produkt-
palette erneut. Ab sofort wurden auch Eismaschinen, Luftkühlanlagen 
und Dampfturbinen hergestellt. Die Maschinen fanden weltweit reißen-
den Absatz, so dass das Werksgelände erneut ausgebaut werden musste. 
1912 stellte man den Dieselmotor mit direkter Einspritzung vor. Nach 
dem Ersten Weltkrieg fusionierte die Motoren-Fabrik Deutz AG mit 
der Motorenfabrik Oberursel AG. 1930 inkludierte  man das Unterneh-
men mit der Maschinenbau-Anstalt Humboldt und firmierte fortan als  
„Humboldt-Deutzmotoren AG“. 1938 entstand die Klöckner-Humboldt-
Deutz AG (KHD).
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Ebenfalls 1938 entstand eine Interessengemeinschaft zwischen der 
Klöckner-Humboldt-Deutz AG und der Isselburger Hütte AG. Die Über-
nahme der Isselburger Hütte folgte 1939. Während des Zweiten Welt-
kriegs war ein Großteil der Produktion zwangsläufig für Rüstungsgü-
ter der Wehrmacht reserviert. Für den Antrieb des Kettenfahrzeugs 
Raupenschlepper Ost (RSO) kam 1944 erstmals ein neu entwickelter 
luftgekühlter Deutz-Dieselmotor zum Einsatz. 

Während des Zweiten Weltkriegs musste die Produktion aufgrund 
des Rohstoffmangels nahezu eingestellt werden. Die Reichsverwal-
tung zog KHD zur Waffenproduktion und Motorenbau für U-Boote und 
Flugzeuge heran. Nach dem Krieg begann der Wiederaufbau. Bis in die 
1950er Jahre wurden im Unternehmen auch Kleinlokomotiven her-
gestellt. Nach der 1953 gebildeten Interessengemeinschaft mit den 
Vereinigten Westdeutsche Waggonfabriken AG (Westwaggon) und 
deren endgültigen Übernahme 1959 war KHD auch in der Lage große 
Drehgestell-Diesellokomotiven zu bauen.

1969 wurde eine Mehrheitsbeteiligung an der WEDAG übernommen, 
die 1972 in der kompletten Übernahme und Fusion mit dem Anla-
genbau der ehemaligen Maschinenbauanstalt Humboldt unter dem 
Namen KHD Industrieanlagen gipfelte. Im Jahr 1979 wurde der Name 
der Firma dann in KHD Humboldt Wedag geändert. 1970 wurde mit 
der Kirloskar Group eine Kooperation zur Herstellung von Traktoren 
gegründet. In den frühen 1990er Jahren machte „KHD Wedag“ durch 
aufsehenerregende Geschäfte mit Zementanlagen von sich reden. Es 
kam zu juristischen Aufarbeitungen, Bereichleiter wurden zu Haft-
strafen verurteilt. Heute soll auf dem riesigen Areal ein neues Wohn-
quartier mit Gewerbeflächen entstehen. (aw)
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Sprengung 
des DEUTSCHE WELLE-Hochhauses 
könnte platzen

Eigentlich sollte das ehemalige Funk-
haus am Raderberggürtel mit einer 
Weltrekord-Sprengung im Frühjahr 

2018 entfernt werden (wir berichteten). 
Wie der „Kölner Stadt-Anzeiger“ jetzt be-
richtet, könnten diese Pläne jedoch platzen. 
Denn der benachbarte Deutschlandfunk 
(DLF) ist strikt gegen diese Sprengung, 
die Verantwortlichen befürchten, dass 
der Sendebetrieb dadurch beeinträchtigt 
werden könnte. Gemeint sind eventuel-
le Schäden bei der Sprengung, ausgelöst 
durch Steinflug. Das aktuelle Gebäude der 
DLF ist 35 Meter vom 138 Meter hohen, 
alten Funkhaus entfernt. Ein DLF-Sprecher 
teilte mit, dass die Aufrechterhaltung des 
24-stündigen Sendebetriebs höchste Pri-
orität hat.

Der aktuelle Eigentümer möchte auf dem 
frei werdenden Areal 700 Wohnungen 
entstehen lassen. Um zeitnah mit den 
Arbeiten beginnen zu können, bevorzugt 
dieser die Sprengung als schnellsten Weg. 
Denn ein einfacher Abbruch könnte bis zu 
einem Jahr dauern. Auch der anfallende 
Staub und der Lärm seien für Anwohner 
eine hohe Belastung, teilte ein Sprecher 
des Eigentümers mit. Seit April 2016 liegt 
der städtischen Bauaufsicht ein Antrag auf 
Erteilung einer Baugenehmigung für den 
Abbruch der Türme mittels einer Spren-
gung vor. Eine Genehmigung steht jedoch 
noch aus. (aw)
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WASSERTURM 
auf Georgschachtgelände 

MUSS ABGERISSEN WERDEN

Weil der ehemalige Wasserturm auf dem 
Georgschachtgelände in Stadthagen 
(Landkreis Schaumburg) gravieren-

de bautechnische Mängel aufweist, muss ihn 
die Stadt auf eigene Kosten abreißen lassen. 
Der Eigentümer ist finanziell nicht in der Lage 
dazu. Um den Abbruch realisieren zu kön-
nen, hat der städtische Haushalt 50.000 Euro 
eingeplant. Wie das Bauamt mitteilt, sind die 
Verstrebungen des Stahlfachwerks im oberen 
Bereich des Turms schwer beschädigt. Durch 
die jahrelangen Witterungseinflüsse sind die 
Stahlteile teilweise extrem durchgerostet. Weil 
von dem Bauwerk aus dem Jahr 1902 nun eine 
hohe Gefahr ausgeht, wurde die Straße am Ge-

lände der Biogasanlage abgesperrt. Bevor der 
Abbruch beauftragt wird, möchte die Stadt 
dem Eigentümer eine letzte Frist setzen, um 
einen Zustand herzustellen, der die öffentliche 
Sicherheit gewährleistet. Sollte die Frist ver-
streichen, muss die Stadt in Rahmen einer Er-
satzvornahme tätig werden. Anfallende Kosten, 
die die Stadt in Vorkasse leisten muss, würde 
dann dem Eigentümer in rechnung gestellt. Eine 
Sanierung des Wasserturms ist nicht möglich. 
Der Aufwand würde die Abbruchkosten um ein 
vielfaches übersteigen. Das zuständige Lan-
desamt für Denkmalschutz hat keine Einwände 
beim Rückbau des Gebäudes. Geschützt ist das 
Bauwerk auf dem weitläufigen Areal nicht. (aw)
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Ehemaliger Kohle-Gigant 
Das Bergwerk Raša 
Von Stefan Hellmann

Das kroatische Raša war einst ein wichtiges 
Industriezentrum im ehemaligen Jugosla-
wien. Die Stadt wurde als Bergbausiedlung 

1936 vom italienischen Diktator Mussolini ge-
gründet. Schon unter italienischer Besatzung in 
den Jahren (1918 bis 1943) wurde im Zuge Mus-
solinis Kampagne der „Städtischen Kolonisation 
Istriens“ große Kohlevorkommen ausgebeutet. 

Im Jahr 1939 lag der jährliche Kohleabbau bei 
etwa einer Million Tonnen. Die große Verbunden-
heit der Stadt zum Bergbau wird unter anderem 
an der Stadtkirche deutlich, deren Glockenturm 
ist einer Grubenlampe nachempfunden. 1966 
wurde der Kohleabbau eingestellt, was große 
wirtschaftliche und soziale Folgen für den Ort 
und dessen Bewohner hatte. 

Fotos: Stefan Hellmann
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Das Bergwerk Raša liegt außerhalb der 
eigentlichen Siedlung am Krapan-See. 
Vom Werk selbst ist nur noch der blan-
ke Rohbau übrig, sämtliches Inventar ist 
längst abhandengekommen. Das Areal 
wird aktuell von einem einheimischen 
Schäfer genutzt, er seine Herde hier hält 
und in den alten Hallen Heu und Stroh 
lagert.

In der Stadt selbst befindet sich das 
ehemalige Verwaltungsgebäude und 
gegenüber ein Heizkraftwerk. Beide 
Gebäude sind ebenfalls verlassen und 
überwiegend leergeräumt. Der große 
Verwaltungskomplex ist durch einen 
Stollen mit dem Bergwerk verbunden. 
In der Verwaltung waren Büros, Werk-
stätten, Duschen, Umkleiden und sogar 
eine Leichenhalle untergebracht. Nach 
der Schließung des Bergwerks wurde das 
Gebäude nachgenutzt. Zuerst zur Kunst-
stoffproduktion und dann von einem 
Werkzeug- und Maschinenhersteller. 
Seitdem politischen und wirtschaftlichen 
Umschwung und dem Zerfall Jugoslawi-
ens steht der Komplex komplett leer. (sh)
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Die belgischen Streitkräfte betrieben ab 1963 in der Gemarkung 
Reetz „Auf dem Kump“ eine Raketenstellung, auf der als Teil der 
NATO-Luftabwehr bis Anfang der 1990er Jahre 23 Nike-Raketen 

des Typs „Nike-Hercules“ (Langstrecken-Flugabwehrrakete aus US-
amerikanischer Produktion; Anm. d. Red.) stationiert waren. Die Stel-
lung, die Teil eines Raketensperrgürtels war, befand sich auf einem 
stark gesicherten Gelände, auf dem 400 Soldaten ihren Dienst taten. 

Stationiert waren hier ab 1982 auch atomare Gefechtsköpfe unter 
direkter Kontrolle der USA, die 1988/89 abtransportiert wurden. Die 
Radar- und Steuerzentrale dieser Raketenstellung befand sich west-
lich des Nachbarortes Mülheim auf dem „Kalkbüsch“ am Finkenberg.

Die hier installierten Radarantennen dienten dem Zweck, Höhe, Ge-
schwindigkeit und den Kurs eines anfliegenden Flugzeuges erken-
nen und dieses auch als „Feindflugzeug“ identifizieren. Parallel dazu 
mussten Kurs und Flugbahn der stellungseigenen Abwehrraketen zum 

feindlichen Flugobjekt errechnet werden. Dafür waren leistungsstar-
ke Computer zuständig, die in atombomebnsicheren Bunkern unter-
gebracht waren. Schon während des Zweiten Weltkriegs diente das 
Areal als Flugabwehr, später als Flugwacht. Von hier aus wurden Bom-
berverbände, die in Richtung deutscher Großstädte flogen, gesichtet, 
identifiziert und weitergemeldet.

Das Gelände der Stellung war eine Zeit lang verpachtet und der Öf-
fentlichkeit nicht zugängig. Über die Jahre „schlachteten“ Kupfer-
diebe und Vandalen das Gelände mit seinen Gebäuden förmlich aus. 
Die Schäden sind enorm. Noch Ende 1990, also mit dem Abzug der 
Belgier, wollte der Verein „Art Eifel“ hier Filmvorführungen und Aus-
stellungen durchführen und anbieten. Dazu kam es nach Anagben von 
Zeitzeugen nie. Andere Vorschläge, das weitläufige und perfekt an die 
zügig zu erreichenden Schnellstraßen angebundene Areal abderwei-
tig zu nutzen, zerschlugen sich. Die Luftaufnahme aus dem Jahr 2015 
(siehe Foto) lässt gestalterischen Visionen freien Lauf.  (aw)
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Nike-Raketenstellung
Bl a n k e n h e i m

Nike-Abwehrsystem
Das Nike-Abwehrsystem war ein US-
amerikanisches Flugabwehrraketenpro-
gramm (SAM-N-25 - Bezeichnung bis 
1962; MIM-14/14A/14B - Bezeichnung 
ab 1962), das in der ursprünglichen Va-
riante MIM-3 Nike-Ajax und später in 
der verbesserten Variante Nike-Hercules 
über viele Jahre das Rückgrat der US-
amerikanischen Luftverteidigung dar-
stellte. Es sollte gegen hochfliegende, 
überschallschnelle aber auch gegen mul-
tiple Ziele (etwa gegen Bomberpulks) 
eingesetzt werden. In der Variante Nike-
Zeus wurde das System auch im ersten 
US-amerikanischen Raketenabwehrsys-
tem verwendet.
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70 Kilometer südlich von Berlin - heute 
Europas größte, tropische Urlaubswelt. 
Erschlossen wurde das Areal bei Briesen/

Brand, einem südlichen Ortsteil der Gemeinde 
Halbe, im Landkreis Dahme-Spreewald, wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs als Flugplatz 
Brand für die Luftwaffe der Wehrmacht. Von 
1939 bis 1942 war der Flugplatz Ausbildungs-
flugplatz des Flieger-Ausbildungs-Regiments 
82, der späteren FFS A/B 82 (Flugzeugführer-
schule Pretzsch) und bis September 1944 die 
Flugzeugführerschule A/B 3 Guben. Die sowje-
tischen Streitkräfte übernahmen das Gelände 
nach dem Krieg und nutzten es bis 1990 als 
Frontbomberbasis der sowjetischen Luftwaffe 
sowie später zusätzlich auch als Sonderwaf-
fenlager. Zwei Jahre später übergab man das 

Areal an die deutsche Verwaltung. 

Die Cargolifter AG, ein seit 2002 insolventes 
Unternehmen der Luftfahrtindustrie, begann 
1998 mit dem Spatenstich für eine Luft-
schiffhalle, um hier Lastenluftschiffe für bis 
zu 160 Tonnen schwere Fracht zu entwickeln, 
zu konstruieren und operativ zu betreiben. 
Ein Jahr später begannen die Erschließungs-
maßnahmen. Nach der Entsorgung der Altlas-
ten riss man neben der nördlichen Start- und 
Landebahn Teile der Kasernengebäude ab, die 
diversen Shelter rüstete man mit neuen Toren 
aus, um hier Lagerflächen zu schaffen. Später 
entwickelte man zwei Shelter als Besucherzen-
trum und IT-Serverraum. Der anfallende Beton 
der Start- und Landebahn wurde als Unterbau 

für die Luftschiffhalle verwendet. Im Jahr 
2000 waren alle Arbeiten an der Luftschiffhal-
le fertiggestellt. Das Konstrukt gilt als größte 
freitragende Halle weltweit. Verschlungen hat-
te das Bauprojekt bis dahin etwa 75 Mio. Euro, 
davon wurden 39,4 Mio. Euro aus öffentlicher 
Hand gefördert. 2001 erteilte das Luftfahrt-
Bundesamt die Zulassung als Instandhaltungs-
betrieb nach europäischem Luftrecht. Ende 
September begann das Unternehmen unter 
Anwesenheit des damaligen Bundespräsiden-
ten Johannes Rau und dem brandenburgischen 
Wirtschaftsminister Wolfgang Fürniß öffent-
lichkeitswirksam mit der Luftschiffproduktion.

Kurz darauf geriet das Unternehmen in eine fi-
nanzielle Schieflage.

TROPICAL ISLANDS
Vom Luftschiffhangar zum Freizeitpark

GESCHICHTE HAUTNAH
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Auch eine Kapitaleinwerbung brachte nur 
einen kurzen Aufschub des Geschäftsbe-
triebes. In der Öffentlichkeit wurde nach 
privaten Geldgebern gesucht. 

Obwohl man über Monate alle Bemühun-
gen unternommen hatte, um den Regel-
betrieb aufrechtzuerhalten, zogen sich 
Investoren zurück und Gelder wurden 
gestrichen. Auch bestimmte Verträge für 
Ballonsysteme mit ausländischen Kunden 
brachten keine Wende. Auch eine Wan-
delanleihe für Aktionäre und Mitarbeiter 
sowie eine strategische Kooperation mit 
dem Luft- und Raumfahrtkonzern Boeing 
konnten Bund und Land nicht dazu bewe-
gen, Überbrückungskredite zur Verfügung 
zu stellen. Alls alle Gelder aufgebraucht 
waren, beantragte die mitarbeiterstärks-
te Tochtergesellschaft (die Cargolifter AG 
verfügte über 14 Tochtergesellschaften) 
Ende Mai 2002 ein vorläufiges Insolvenz-
verfahren. Wenige Tage später folgte auch 
die Konzernmutter mit ihrem Insolvenz-
antrag. 

Ein Investor aus Malaysia kaufte die Luft-
schiffhalle im Jahr 2002 von CargoLifter 
für 17,5 Mio. Euro (davon 10 Mio. Subven-
tion vom Land Brandenburg) und betreibt 
hier seit Ende 2004 einen tropischen 
Freizeitpark mit dem Namen Tropical Is-
lands. Tropical Islands verfügt bei einer 

Innentemperatur von 26 °C und rund 64 % 
Luftfeuchtigkeit über den größten Indoor-
regenwald der Welt. Hier finden Besucher 
einen Strand mit zahlreichen tropischen 
Pflanzen sowie mehrere Pools, Bars und 
Restaurants. Die gesamte Anlage ist in 
Saunalandschaft und tropische Erleb-
nislandschaft mit eigenem Eintrittspreis 
unterteilt. Auch Zusatzangebote wie eine 
Minigolfanlage, die Abendshow und die in-
ternen Übernachtungsmöglichkeiten wer-
den mit einem Aufpreis angeboten. Um die 
Gäste zu unterhalten, werden neben der 
Abendshow, kleinere Tageshows und ver-
schiedene Events angeboten.

Der Betreiber rechnete für einen kos-
tendeckenden Betrieb mit 1,25 Mio. Be-
suchern im Jahr. Diese Zahlen konnten 
bisher nicht erreicht werden, der Eigen-
tümer schrieb rote Zahlen. Eine geän-
derte Preisstruktur und neu geschaffene 
Übernachtungsmöglichkeiten, aber auch 
die im Jahr 2005 geschaffene, licht-
durchflutete gesamte Südseite der Halle 
entlang des „Südseestrandes“ sorgten 
dafür, dass 2009 erstmals Gewinn erzielt 
werden konnte. 2016 eröffnete das neue, 
großzügige Außengelände „Amazonia“ mit 
einer Größe von 35.000 Quadratmetern. 
Dieses umfasst zwei Thermenbecken, eine 
Wildwasserrutsche, Sportpark und Liege-
flächen. (aw)
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Sie gehörten einst zum Fliegerhorst 
Berlin-Staaken, die Ruinen, die ab 
1958 als Nauener Kreisklinik „Dr. Ge-

org Benjamin“ dienten. Jetzt wird sich die 
Prinz von Preußen Grundbesitz AG um das 
rund zwölf Hektar große Areal an Nennhau-
ser Damm und Schulstraße kümmern und 
hier unter dem Namen „Metropolitan Park“ 
740 Wohnungen enstehen lassen. Die Akti-
engesellschaft hat das Areal vom Berliner 
Immobilien Management gekauft. Der Bezirk 
Spandau ist nun bemüht, gemeinsam mit 
dem Investor ein attraktives Wohnquartier 
zu entwickeln und zu schaffen. Vorgese-
hen sind ein allgemeines Wohngebiet, ein 
Mischgebiet und eine großzügige Grünflä-
che. Der Bebauungsplan soll entsprechend 
aufgestellt werden. Weil diverse Gebäude 
unter Denkmalschutz stehen, geht der Be-
zirk von einer Erhaltung der Bausubstanz 

aus. Deshalb sollen die baulichen Vorhaben 
samt Denkmal-, Natur- und Artenschutz 
im Rahmen des Bebauungsplanverfahrens 
gemeinsam mit den zuständigen Behörden 
entwickelt werden. Von den derzeitig ge-
planten 740 Wohnungen sollen 25 Prozent 
für sozial schwächere Bevölkerungsschich-
ten bereitgestellt werden. Der erste Bauab-
schnitt beinhaltet 48 exklusive Wohnungen 
auf drei Etagen in einem denkmalgeschütz-
ten Teil der ehemaligen Klinik. Folgen wer-
den laut „Immobilien-Zeitung“ 50 weitere 
„Skyport Suites“. 

Historisches

Im Ersten Weltkrieg wurde der Flugplatz 
Staaken 1915 als Zeppelinwerk (Luftschiff-
werft) erbaut und betrieben. 1918 bau-
te man das Areal zum Flugplatz aus. 1929 

verkaufte man das Gelände an die Stadt 
Berlin, die Nutzung durch die zivile Luft-
fahrt war weiterhin möglich. Während der 
Olympischen Sommerspiele 1936 wurde 
Segelfliegen als Demonstrationssportart 
in das Programm aufgenommen. Die dazu 
durchgeführten Wettbewerbe wurden vom 
Flugplatz Staaken aus gestartet. Nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs wurde das 
Gelände zunächst für einige Jahre von den 
Luftstreitkräften der Sowjetunion wieder 
als Militärflughafen genutzt. Nach der Wen-
de versuchte man, einen Gewerbepark zu 
schaffen, suchte nach einem Großinvestor. 
Bis zum Frühjahr 2012 konnten nur Teile 
des Geländes einer gewerblichen Nutzung 
zugeführt werden. 2011 entstand auf der 
Landebahn und dem umgebenden Gebiet des 
Dallgower Teiles des Flugfeldes ein Solar-
park. (aw)
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Wohnungen 
auf ehemaligem 

Fliegerhorst Staaken



37 // rottenplaces Magazin

Planung Papierfabrik-Areal. Foto: Prof. Schuh Securities GmbH
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Cröllwitzer Papierfabrik

Die Kröllwitzer Papiermühle (Halle/Saale), nahe 
der Saale und unmittelbar an der Trothaer 
Straße gelegen, wurde 1714 im sogenannten 

„Alten Lachsfang bey Giebichenstein“ erbaut und 
konnte nach der Erteilung der Konzession bereits 
zwei Jahre später das erste Papier schöpfen. Fünf 
Generationen der Kefersteins leiteten fortan die 
Geschicke der Papierfabrik, bis im August 1725 
Hermann Francke neuer Eigentümer wurde. 1871 
wandelte man aufgrund wirtschaftlicher Umstän-
de das Unternehmen in die  „Cröllwitzer Actien-
Papier-Fabrik“ um. 1940 musste die Produktion 
von Papier eingestellt werden. Die Gebäude wurden 
über die Jahre nur noch zu Lagerzwecken genutzt.

Das Landesverwaltungsamt Sachsen-Anhalt wollte 
2005 einen Antrag auf Wiedernutzung der Was-
serkraft zur Stromerzeugung prüfen, nachdem ein 
Projekt der Stadtwerke Halle (Saale) aufgesetzt 
wurde. Auf dem Gelände sollte ein Wasserkraft-
werk der EVH GmbH zur Erzeugung von 600 kW 
Ökostrom entstehen. Durch den Einsatz des Sulfat-
verfahrens kam es im Noden Halles - genauer aus-
gelöst durch die Papierfabrik - zu einer enormen 
Luftverschmutzung, auf die sich der Ausspruch 
bezieht: „Es cröllwitzt“. 

In den Folgejahren ruhte das Areal und man suchte 
vergebens einen Investor mit sinnvollen Ideen zur 
Neunutzung. Erst 2008 kaufte die Prof. Schuh Se-
curities GmbH das Gelände samt Ruinen und ent-
wickelte erste Gebäude an der Unteren Papiermüh-
lenstraße. 2010 zogen hier erste Mieter ein. Ende 
2016 begannen nach den Rodungsarbeiten weitere 
Baumaßnahmen. Die Gesellschaft wird vier weitere 
Gebäude der einstigen Papierfabrik am Saaleufer 
kernsanieren und komfortabel ausstatten. (aw)

Mehr Information: www.profschuh.de
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Dampfziegelei & Tonwarenfabrik Gail
Die „Gail’sche Dampfziegelei und Tonwarenfabrik“ wurde 1891 gegründet. Im Ersten Weltkrieg 
um 1914 musste die Produktion kurzzeitig eingestellt werden. Zwischen 1918 und 1922 wurde 
in längeren und kürzeren Abschnitten produziert. Eine mengen- und gütemäßige Verschlech-
terung der Kohlenversorgung sorgte für den Rückgang der Produktion. In der Nachkriegszeit 
wandelte man 1920 die „Gail’sche Dampfziegelei und Thonwarenfabrik Wilhelm Gail“ in eine 
Aktiengesellschaft um und firmierte fortan unter dem Namen „Wilh. Gail’sche Tonwerke A.G.“ 
Aufgrund der Inflation musste das Werk im September 1922 erneut stollgelegt werden. Ende 
1923 konnte die Produktion wieder hochgefahren werden.

Im Juli 1929 zerstörte ein Großfeuer das Ringofengebäude und 
die Aufbereitungsanlage. Die Brandursache konnte nie einwandfrei 
geklärt werden. Schon 1930 waren die Schäden behoben und die 
Gebäudeteile wieder aufgebaut. Ein Jahr später ging die Nachfrage 
nach Gailschen Produkten aufgrund der finanzielle Lage im Land 
wieder zurück. Erst 1933 war diese Durststrecke überwunden. Im 
Zweiten Weltkrieg kam es aufgrund der Rohstoffbewirtschaftung 

und der Arbeitseinsatzlenkung zu Gunsten der Aufrüstung erneut 
zu Schwierigleiten im Unternehmen. 1997 folgte auf finanzielle 
Schwierigkeiten die Insolvenz. 2009 wurde der Betrieb stillgelegt. 
Noch heute werden von der Tochterfima in Brasilien die Gail`schen 
Keramikfliesen produziert – diese gehören in ihrer Branche zu den 
Marktführern. Die Gießener Produktion firmierte bis zuletzt unter 
dem Namen „Baukeramik Gail Gießen“. (aw)
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Sommerkino und mehr
in der Sixti-Ruine
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Während der alte Wasserturm der St. Sixiti-Ruine in 
Merseburg weiter für die Öffentlichkeit gesperrt 
bleibt (wir berichteten) gibt es diverse Ideen, was 

im Kirchenschiff zukünftig möglich sein könnte. Gerade erst 
wurde bekannt, dass das Merseburger Wahrzeichen wieder 
im Rahmen von Stadtführungen begangen werden kann. 
Während sich die Stadt weiter in Zurückhaltung übt, Ängste 
vor Vandalismus und Vermüllung vorschiebt, kommen aus 
der Bevölkerung einige sinnvolle Ideen. Wie die „Mittel-
deutsche Zeitung“ berichtete, könnte der Boden des Kir-
chenschiffs gepflastert und Bänke sowie Beleuchtung ins-
talliert werden. Dies ist einem Konzept aus der Masterarbeit 
von Julia Ernst von der Universität Erfurt zu entnehmen. 
Sie hat verschiedene Konzepte zur Nutzung der Sixti-Ruine 
entwickelt.

Eine weitere Idee ist Platz für die Hochschule im Innen-
raum, um nicht nur Studentenprojekte realisieren zu kön-
nen, sondern auch Besucher für die Ruine zu interessieren. 
Schon im 19. Jahrhundert wurde der Innenraum bereits als 
Garten verpachtet. Denkbar wäre im Kirchenschiff auch ein 

Museum einzurichten oder ein Sommerkino stattfinden zu 
lassen. Bleibt zu prüfen, ob öffentliche Veranstaltungen 
aus Sicherheitsgründen überhaupt durchführbar sind. Nach 
Aussagen eines Stadtführers könnte man im Inneren mit 
einer Sportveranstaltung wie einer Walking-Gruppe anfan-
gen.

Über den Jahreswechsel und im Januar hatte das Straßen- 
und Grünflächenamt das Gelände gerodet und das Kirchen-
schiff für Führungen wieder freigegeben. Im vergangenen 
Sommer hatten Höhenkletterer lose Mauerreste der Ru-
ine abgetragen, die Mauern des Kirchenschiffs mit einer 
Blechabdeckung versehen, sowie andere Sicherungsmaß-
nahmen ausgeführt.

Die ehemalige Kirche in Merseburg wurde 1045 gegründet 
und 1327 zur Stiftskirche erhoben. Im 16. Jahrhundert 
wurde mit dem Neubau des spätgotischen Kirchenschiffes 
begonnen, der allerdings nie vollendet wurde. Seit dem 
Dreißigjährigen Krieg ist der Bau eine Ruine. Der romanische 
Turm wurde 1888/89 zum Wasserturm umgenutzt. (aw)
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ld Der Bielefelder Wasser-
turm von 1906 - Bauart 
„Schäfer“ - befindet 

sich auf dem Areal des ehe-
maligen Bahnbetriebswerks 
Bielefeld. Er steht unter 
Denkmalschutz. Überregional 
bekannt ist das Bauwerk auch 
den Besuchern des Bielefel-
der Ringlokschuppens - einer 
Großraum-Diskothek. Seine 
Substanz beschreiben die 
Bielefelder Eisenbahnfreunde 
als kritisch. Eine Sanierung 
wäre absolut wünschenswert. 
Der Wasserturm galt als Vor-
lage für den Faller-Bausatz 
für Modelleisenbahnfreunde.

Mehr Informationen
www.bielefelder-eisenbahn-
freunde.de
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BESUCHERBERGWERK KLEINENBREMEN
Johann Dinnendahl erhielt 
1835 vom Königlichen Ober-
bergamt in Dortmund die 
Genehmigung, zwischen Klei-
nenbremen und Hausberge 
Eisenstein abzubauen. Dies 
war die Geburtsstunde und 
der Grundstein der „Grube 

Wohlverwahrt“. Mit dem Abbau von Eisenerz wurde jedoch erst rund 
50 Jahre später begonnen. In der geologischen Formation des Koralle-
noolith (Korallenoolith wird als Gesteinsformation aus dem oberen Jura 
‚Malm‘ bezeichnet, die vor etwa 152 Mio. Jahren abgelagert wurde; Anm. 
d. Red.) wurde das bis zu dreieinhalb Meter mächtige Wohlverwahrt-
Flöz gefördert. Nach der Stilllegung 1923 reaktivierte man 1935 den 
Eisenerzbau im tieferen Klippenflöz. In bis zu zwölf Meter Tiefe erfolgte 
der Abbau des Erzes im Tagebau „Rote Klippe“, als auch im Tiefbau in der 
„Schermbecker“ sowie der „Wohlverwahrter“ Erzlinse.

1954 verlegte man die Erzförderung auf „Wohlverwahrt“ nach der un-
tertägigen Verbindung mit der „Grube Nammen“ (1952) ganz dorthin. 

Man firmierte fortan unter dem Namen „Wohlverwahrt-Nammen“. 
1957 stellte man den Betrieb auf „Wohlverwahrt“ ganz ein. Als Grund 
wurde die Unwirtschaftlichkeit der Erzförderung in Kleinenbremen an-
gegeben. 

1988 eröffnete das Besucherbergwerk Kleinenbremen in einem stillge-
legten Teil der einstigen „Grube Wohlverwahrt“. Im Schaudepot finden 
Sie eine umfangreiche Sammlung von Gegenständen, die das Leben und 
die Arbeit des Bergmanns über Jahrzehnte begleitet haben. Zugänglich 
ist auch die eine Schalt- und Verteilerstation sowie die Jugend- oder die 
Steigerkaue, die im ursprünglichen Zustand erhalten sind. Ausgestellt 
ist zudem eine Nachbildung des zweitgrößten Ammoniten, der bisher 
weltweit gefunden wurde. 

2006 zeichnete man die Grube als nationales Geotop aus, dieses wird 
seitdem in der Liste der bedeutendsten Geotope Deutschlands gelistet. 
Im Bergwerk werden die Besucher mit der Grubenbahn bei den Führun-
gen zu den interessantesten Stellen gefahren, die dann näher vorge-
stellt werden. Die Einfahrt mit der „Museumseisenbahn“ ist seit 2014 
aus finanziellen Gründen nicht mehr möglich. Die Bahn wurde verkauft.
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Besucher bekommen einen eindrucksvollen Einblick in die harten 
Arbeitsbedingungen der Bergleute. Unter Tage hat sich ein größerer 
See gebildet, der als „Blaue Lagune“ bezeichnet wird und von Sport-
tauchern seit 2009 auch betaucht werden darf. Das ebenfalls auf 
dem Gelände befindliche „Museum für Bergbau und Erdgeschichte“ 
transportiert die Entwicklungen, wie sich der Bergbau und die Ar-
beitsbedingungen der Bergleute im Laufe der Zeit entwickelt haben. 
An einem Wochenende im Advent wurde von 2009 bis 2012 ein Weih-
nachtsmarkt im Bergwerk veranstaltet.

Interessante Links

www.bergwerk-kleinenbremen.de
www.barbara-erzbergbau.de
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Futuristische Ruinen
             Die Ufo-Häuser von Sanzhi
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Die UFO-Häuser im Distrikt Sanzhi von Neu-Taipeh in Taiwan, waren einst ein 
wahnwitziges Feriendorf, bestehend aus bald nach dem Bau verlassenen, gon-
delförmigen Bauten. Der Baugrund des Dorfes, dessen Bauten auch Gondelhäu-

ser von Sanzhi oder Gondelsiedlung von Sanjhih genannt wurden, gehörte der Hung 
Kuo Group, die die Häuser 1978 bauen ließ, um sie an Offiziere der US-Streitkräfte 
zu verkaufen. Die Häuser waren dem Futuro nachempfunden, ein im Jahr 1968 vom 
finnischen Architekten Matti Suuronen entwickelten, aus glasfaserverstärktem Po-
lyester bestehendem ellipsoiden Rundhaus, das auf einem Metallgerüst steht. Die 
Bauarbeiten mussten allerdings schon im Jahr 1980 aufgrund von Investitionsver-
lusten eingestellt werden. Die ausführende Baufirma ging im Zuge dessen Pleite.

Schon während der Bauarbeiten kamen Gerüchte auf, nach denen es zu tödlichen 
Unfällen gekommen sein soll, weil eine mythologische, chinesische Drachenskulp-
tur an der Zufahrtstraße bei Arbeiten zerstört worden war. Als weitere Geschichte 
wurde sich erzählt, dass das Ufo-Dorf auf einer ehemaligen Begräbnisstätte nie-
derländischer Soldaten errichtet wurde. Bei Arbeiten sollen zahlreiche Leichenteile 
gefunden worden sein. Man sagte sich, dass wenn immer ein Haus abgerissen wer-
de, Arbeiter sterben würden. Aus diesem Grund verfiel das Dorf jahrzehntelang zur 
Geisterstadt. Über die Jahre entwickelten sich die rund 60 Gebäude zu einer echten 
Sehenswürdigkeit und zur Kulisse für Film-, TV- und Musikproduktionen. 1989 soll-
ten die ruinösen Bauten bereits saniert und durch eine Edel-Ferienanlage ergänzt 
werden. Passiert ist nichts.

2010 wurden erste Bauten abgerissen, wahrscheinlich - und das ist nicht sonderlich 
belegt, im Zuge der Neuplanungen mit dem Areal. Eine Petition, die die „Ruinen der 
Zukunft“ als Museum erhalten sollte, scheiterte. Jetzt sollen die früheren Pläne, 
eine neue moderne Ferienanlage mit Wasserpark zu errichten, umgesetzt werden. 
Wäre da nicht der Aberglaube der Taiwaner. Dieser geht so weit, dass sie zu gewissen 
Zeiten, genauer im Geistermonat (Juli/August, ab erstem Tag des siebten Monats im 
Mondkalender) nicht ins Meer gehen. Die Taiwaner meiden also dann den Strand und 
das Meer. Beste Voraussetzungen für neue, touristische Pläne für die Ferienanlage. 
Und dann wäre da ja auch noch die Taifunsaison ... (aw)
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Social-Media-Horrorfilm 
entsteht in den
Grabowsee-Heilstätten



rottenplaces Magazin // 52

Die einstigen Heilstätten in Berlin und Bran-
denburg sind seit vielen Jahren beliebte Dre-
horte, nicht nur für Hollywood-Blockbuster. 

Gerade erst hatte Gore Verbinski die Beelitzer 
Heilstätten für seinen Horrorstreifen „A Cure for 
Wellness“ unsicher gemacht, da entsteht auf dem 
Areal der früheren Lungenheilstätte Grabowsee 
bei Oranienburg der erste deutsche Social-Me-
dia-Horrorfilm „Heilstätten“. Das Unternehmen 
Schmerbeck Filmproduktion hatte jetzt den Dreh-
start angekündigt.

Till Schmerbeck produziert den Film „Heilstätten“ 
gerade gemeinsam mit Fox International Produc-
tions, Regie führt Michael David Pate. Der Film nach 
der ursprünglichen Drehbuchvorlage von Ecki, der 
einen Hauch „Blair Witch Project“ verleihen soll, 
wird schon am 12. Oktober in die Kinos kommen. 
Nur 19 Drehtage sind einberäumt, aus diesem 
Grund bekamen die Protagonisten mehrere „Pro-
be-Drehtage“. Das Filmteam dreht am Grabowsee 
bis zum 17. März. Mit dabei sind die Schauspieler 
Sonja Gerhardt (Ku-damm 56), Tim Oliver Schultz 
(Der Club der roten Bänder“), Lisa-Marie Koroll 
(Bibi & Tina), Nilam Farooq, Emilio Sakraya (Bibi & 

Tina, Winnetou), Timmi Trinks und die „YouTuber“ 
Leon Machere, Davis Schulz und Freshtorge.

Die Story

Eine Gruppe von YouTubern will in den Heilstätten 
die härteste Challenge aller Zeiten erleben, wäh-
rend die Welt ihnen dabei zuschaut. Zahlreiche My-
then ranken sich um die Heilstätten, sie sind voller 
Grauen und Brutalität. Zahlreiche Berichte rund 
um paranormale Aktivitäten an diesem Ort halten 
sich hartnäckig. Ausgerüstet mit Nachtsicht- und 
Wärmekameras wollen die YouTuber den Gerüchten 
nachgehen. Sie bekommen schnell zu spüren, dass 
man in diesen Angst einflößenden Hallen sein Glück 
besser nicht herausfordert. Doch als sie aussteigen 
wollen, bemerken sie, dass es dafür längst zu spät 
ist …

Die ehemalige Lungenheilstätte am war die erste 
Heilstätte für Lungentuberkulose in Norddeutsch-
land und wurde 1896 vom Deutschen Roten Kreuz 
gegründet. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde sie 
von 1945 bis 1995 als sowjetisches Lazarett ge-
nutzt. (aw)

Foto: Schmerbeck Filmproduktion

v.l.n.r.: Producer Miguel Angelo Pate, Regisseur Michael David Pate, die Schauspieler Timmi Trinks, Sonja 
Gerhardt, Nilam Farooq, Lisa-Marie Koroll, Tim Oliver Schultz, Emilio Sakraya, Anna Jetel (Fox Internati-
onal Productions), Germar Tetzlaff (Twentieth Century Fox), Produzent Till Schmerbeck.

„In der Nacht ist es tatsächlich so, dass ich 
ganz wirre Träume hatte, ganz spooky!“

Timmi Trinks im Promiflash-Interview
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Junkalor-Gelände
Was geschieht mit der Rundbogenhalle?

„Das Gefühl für die richtigen Proportionen 
eines Gebäudes kann man nicht studieren.“

Don Justo Gallego Martinez, ehem. spanischer Mönch,

baut seit 1961 seine Kirche in Mejorada del Campo (Madrid)
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Über die Jahre musste die 1929 errichtete Rundbogen-
halle des früheren des Kaloriferwerks Hugo Junkers auf 
dem Junkalor-Gelände in Dessau viel über sich ergehen 

lassen. Zwei Brände in den Jahren 2009 und 2010 zerstörten 
große Teile des historischen Bauwerks. Vandalen trieben im In-
neren ihr Unwesen. Die Stadt ließ die Brandschäden beseitigen. 
Doch die Substanz verfiel weiter, Teile des Daches waren un-
dicht, einige Gläser des Oberlichts kaputt. Ende letzten Jahres 
wurde der Förderverein des Technikmuseums „Hugo Junkers“ 
aktiv, reparierte die Schäden. Die Kosten von rund 10.000 Euro 
wurden aus Mitteln des Zentralen Gebäudemanagements finan-
ziert. 

Der Förderverein, bzw. das Technikmuseum könnte sich auch 
eine Umsetzung der Lamellenhalle vorstellen. Dafür werden 
jedoch Fördermittel benötigt. Die Stadt versucht mit allen 
Mitteln, das Grundstück samt Halle zu vermarkten. Die Rund-

bogenhalle wurde noch bis 1996 von Junkalor als Produkti-
onsstätte genutzt. Auf dem Junkalor-Gelände siedeln sich seit 
Jahren Industrie- und Gewerbebetriebe an. 

Die erste Stahl- und Lamellenhalle basiert auf dem von Hugo 
Junkers patentierten sowie weltweit vermarkteten System und 
wurde 1927 in Dessau erstmalig gebaut. Das Baukastenprinzip, 
bestehend aus normierten Lamellen, Knotenblechen und Pfet-
ten, basierte auf dem System des Architekten und Stadtplaners 
Friedrich Zollinger. Nachdem diverse Hallen dieser Bauart im 
Zweiten Weltkrieg und danach nicht mehr gebaut wurden, ge-
riet diese Bauart in Vergessenheit. 

Der Architekt und Gründer des Bauhauses, Walter A. G. Gropius, 
bezeichnete diese Bauart als Sinnbild für Schönheit der Tech-
nik. Der hohe Vorfertigungsgrad machte die Stahl- und Lamel-
lenhallen weltweit beliebt. (aw)

Foto: M_H.DE/CC BY 3.0
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LANDESIRRENANSTALT
       Teupitz
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Die Landesirrenanstalt Teupitz im Landkreis Dahme-Spreewald in Bran-
denburg wurde in den Jahren 1905 bis 1908 als Heil- und Pflegeanstalt 
errichtet. Die Anstalt wurde unter der Leitung des Architekten Theodor 

Goecke und bot mit einem Lazarett Platz für 1.050 Kranke. Außerdem verfügte 
das Gelände über einer Pensionärsanstalt für weitere 150 Personen. Hinzu ka-
men Verwaltungs- und Küchengebäude, ein Maschinenhaus mit Werkstätten, 
ein Landwirtschaftshof sowie großzügig angelegte Gärten. Im Ersten Weltkrieg 
wurden hier Verwundete behandelt. Auf dem Gelände des Reservelazaretts ent-
stand auch ein etwa 50 Meter hoher Schornstein mit einer Aussichtsplattform 
sowie 1917 eine Friedhofskapelle, die der Kirchemaler Robert Sandfort aus-
malte. 

1923 schloss man die Einrichtung. Ein Jahr später öffnete man die Anstalt 
erneut und betrieb sie sieben Jahre als Heilanstalt. Man ergänzte die spätere 
Stadt in der Stadt mit einer Schlachterei, einem Festsaal, einem Wasser- und 
Elektrizitätswerk, einer Gärtnerei, einem Friedhof und mehr als zwei Dutzend 
„Aufnahme- und Überwachungshäusern“.

Während des Zweiten Weltkriegs, in der Zeit des Nationalsozialismus, wurden 
hier im Zuge der Euthanasiemorde Menschen mit geistigen und körperlichen 
Behinderungen untergebracht, die dann in Tötungsanstalten der „Aktion T4“ 
- eine nach 1945 gebräuchlich gewordene Bezeichnung für die systematische 
Ermordung von mehr als 70.000 Menschen mit geistigen und körperlichen Be-
hinderungen („T4“ ist die Abkürzung für die Adresse der damaligen Zentral-
dienststelle T4 in Berlin: Tiergartenstr. 4, Anm. d. Red.) - ermordet wurden. 

Gebäude der Anstalt trugen erniedrigende Bezeichnungen wie „Haus für zer-
störungssüchtige Frauen“, „Haus für unruhige Kranke“ oder „Haus für verblö-
dete Kranke“. Die Klinik war der Tötungsanstalt Bernburg unterstellt. Neben 
der Anstalt entstand für die Beschäftigten eigens der Ortsteil „Wärterdorf“. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg bezog die Sowjetarmee von 1945 bis 1994 das 
Areal der Landesklinik und betrieben ein Militärkrankenhaus das Oberkomman-
do der russischen Streitkräfte sowie für Angehörige. Die Teupitzer Klinik war 
dem Garnisionskrankenhaus Wünsdorf zugehörig. 

Seit 1997 steht das Areal mit seinen etwa 20 Gebäuden in Backsteinbauweise 
unter Denkmalschutz und kostet das Land in dem verwilderten, ruinösen Zu-
stand jedes Jahr etwa 20.000 Euro. Die Brandenburgische Bodengesellschaft 
(BBG) bemühte sich mehr oder weniger um die Vermarktung des Areals. In den 
vergangenen Jahren sollten diverse Projekte realisiert werden. Eigentumswoh-
nungen, ein SOS-Kinderdorf, eine Europaschule, Luxuslofts, oder aber ein Café 
im Wassertrum, nichts schien unmöglich. Auch Ateliers oder Gewerberäume 
konnte sich die BBG vorstellen. Doch alle Pläne scheiterten. 

Ein Teil des Areals befindet sich heute in Nachnutzung und wurde durch die 
Asklepios - Klinik für psychisch Kranke modernisiert. In den Jahren des Leer-
stands wurden die verbliebenen Gebäude von Kupferdieben ausgeschlachtet, 
von Vandalen zerstört. Viermal musste bisher die Feuerwehr zum weitläufigen 
Gelände ausrücken. Ein Ende des Leerstands ist nicht in Sicht. (aw)

Die Brandenburgische Boden Gesellschaft für Grundstücksverwaltung und -verwertung mbH (Brandenburgische Boden, BBG) wurde 
im Juni 1994 mit Sitz in Zossen gegründet und ist eine privatisierte Gesellschaft des deutschen Bundeslandes Brandenburg. Ge-
schäftsfeld sind vor allem die treuhänderische Verwaltung, Entwicklung und Vermarktung von Grundstücken und Immobilien, sowie 
Altlastenmanagement, Bereitstellung von Flächen für Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen nach § 8 Bundesnaturschutzgesetz und 
§§ 9, 10 Bundeswaldgesetz („Ökopool“), Projektmanagement für Erneuerbare Energien, Management ungeklärter Eigentumsver-
hältnisse, Realisierung von rückständigem Grunderwerb, Führung eines Jagdkatasters für Jagdgenossenschaften und vieles mehr.IN
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Villa Winter 
Mysteriöses Feriendomizil 
           auf den Kanaren
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Jedes Jahr pilgern urlaubsreife Touristen auf die 
Kanareninsel Fuerteventura, der zweitgrößten In-
sel des Archipels. Fuerteventura ist die älteste In-

sel der Kanaren, vulkanischen Ursprungs und entstand 
vor etwa 20,6 Millionen Jahren. Hier ist das Klima be-
ständig, die Strände kilometerlang und die Dünen ma-
lerisch. Die Insel lebt vom Tourismus, von Menschen, 
die ihren Urlaub naturnah im Inselinneren gestalten 
wollen, bis hin zu stark frequentierten Hotelketten für 
Massentourismus im Küstenbereich. Vielen Urlaubern 
bieten sich diverse touristische Attraktionen, doch nur 
wenige kennen diesen einen Ort, der geheimnisvoller 
nicht sein könnte und um den sich viele Geschichten 
ranken.

Auf dem Bergmassiv der im Süden gelegenen Halb-
insel Jandía, nahe dem Ort Cofete, thront seit vielen 
Jahrzehnten weithin sichtbar die „Casa Winter“ (Villa 
Winter). Nur ein verwitterter, stoppeliger Weg führt 
zu dem zweigeschossig gehaltenen Anwesen mit dem 
runden, in nordöstlicher Richtung gehaltenen Aus-
sichtsturm. Im umzäunten Teil des Anwesens, vorne 
und hinten wächst Gemüse des täglichen Bedarfs. Was 
für viele Touristen als Rückzugsort eines spanischen 
Industriellen bezeichnet werden würde, sorgt seit 
vielen Jahren weltweit für die unterschiedlichsten Ge-
schichten, Mythen und Verschwörungstheorien. 

Der deutsche Ingenieur Gustav Winter ließ die Villa 
1936 erbauen. Auf den Türen zum Gebäude ist ein gro-
ßes „W“ eingearbeitet. Historiker deuten diese Win-
ter zu („W“ wie Winter), der von den Spaniern „Don 
Gustavo“ genannt wurde. Die Insulaner konnten (oder 
wollen) bis heute nicht sagen, warum der Ingenieur, der 
als angeblicher Vertrauter Adolf Hitlers galt und 1971 
verstarb, hier sein Domizil errichtete. Auch ein Spanier, 
der das Anwesen gemeinsam mit seiner Schwester seit 
vielen Jahren bewohnt, will nichts über die Geschichte 
des Anwesens wissen. Gleiches gilt nicht nur für die 
umliegenden Dorfbewohner, sondern für die gesamte 
Insel. Die heutigen „Bewohner“ nehmen ab und an ein 
kleines Entgelt von Touristen, die sich hier umsehen 
wollen und in die spekulative Geschichte des Hauses 
eintauchen wollen.

Gustav Winter war seit 1915 in spanischen Gefilden 
aktiv und an diversen Projekten nicht nur beteiligt, 
sondern auch für diese verantwortlich. Winter reali-
sierte eine Straße von der Costa Calma bis Jandía. Die 
Begründung gab Winter als Bestrebungen an, eine To-
matenplantage errichten zu wollen und um so die Ware 
schnell transportieren zu können. Aufgrund des enor-
men, natürlichen Wassermangels und der teilweisen 
Unfruchtbarkeit der Gegend ist dies relativ unlogisch. 
Die teils asphaltierte Straße wurde nur bis zum Sat-

tel des Bergzuges erschlossen. Winter hatte, belegbar 
durch einen kulturhistorischen Führer der Bezirksre-
gierung, bereits 1937 einen Pachtvertrag für die Halb-
insel Jandía unterschrieben. Später soll er Verwalter 
einer landwirtschaftlichen Gesellschaft gewesen sein, 
die den Aufschwung in der Region bringen sollte. Der 
Tourismus in dieser Region startete erst in den 1970er 
Jahren. Belegt ist auch, dass bis zu dieser Freigabe alle 
Höhlen unterhalb der Villa um 1950 gesprengt wur-
den, drei Jahre nachdem Winter nach Fuerteventura 
zurückgekehrt war. Am Bau eines Elektrizitätswerkes 
auf Gran Canaria war Winter ebenso beteiligt, wie am 
Bau eines U-Boot-Stützpunktes in Frankreich. 

Ein Mythos, wonach unter der Villa in den Kellerge-
wölben eine versteckte Bunkeranlage Adolf Hitler als 
Flucht- und Schutzpunkt dienen sollte, konnte bis 
heute nicht wissenschaftlich nachgewiesen werden. 
Auch ein unterirdisches Höhlensystem, das die Villa 
mit dem Meer verband, und als U-Boot-Stützpunkt 
dienen sollte, ist bis heute nur Spekulation. Lediglich 
zwei verfallene Rollfelder für Flugzeuge im Süden 
und Überreste einer Lore aus dem Bergbau der Firma 
Krupp sorgen bis heute für reichlich Gesprächsstoff. 
Spekulationen, nachdem ehemalige Nazigrößen nach 
dem Zweiten Weltkrieg - auf der Flucht vor den Be-
freiern Deutschlands und der Justiz - nach Südamerika 
hier einen geheimen Unterschlupf vorfanden, konnten 
nicht eindeutig belegt werden. Eine TV-Dokumentation 
mit Experten und dem Titel „Hunting Hitler“, die sich 
2015 in einer Folge ausführlich mit der Villa Winter 
und dem umliegenden Gelände beschäftigten, konnte 
die Spekulationen nicht ausräumen.

Bis heute ist nicht klar, in wessen Eigentum sich die 
Villa samt Ländereien heute befindet. Grund dafür sind 
die eigentümlichen spanischen Registerbestimmun-
gen. In den 1990er Jahren wurde die Immobilie von der 
spanischen Baugesellschaft Lopesan S.A. erworben. Die 
Rechtmäßigkeit der Verträge ist jedoch strittig, da die 
Nachfahren Winters ebenfalls Anspruch auf Villa und 
Ländereien anmeldeten. Diese waren bisher der Mei-
nung, dass beide auch über die Lebenszeit Gustav Win-
ters hinaus vererbbar sind. Hartnäckige neue Gerüchte, 
wonach die Villa abgerissen oder von einem entfernten 
Verwandten Winters in ein Wellnesszentrum umge-
wandelt werden sollte, bestätigten sich bisher nicht. 
Das spanische Baurecht stand diesen Planungen bisher 
im Wege. (aw)

Ganze Folgen der Staffel „Hunting Hitler“ 
finden Sie (teilskostenlos, teils kosten-
pflichtig) unter er folgenden Adresse

www.history.com/shows/hunting-hitler
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Vergleich 
Abbruch am Harzburger Hof 
muss zügig beginnen
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Der Eigentümer des Harzburger Hofes muss nach Angaben des 
Verwaltungsgerichts Braunschweig bis zum 1. August 2017 mit 
den Abbrucharbeiten am ehemaligen Hotel begonnen haben. Eine 

Sicherung der Brandruine und des Geländes ist sofort auszuführen. 
Dies berichtet die „Goslarsche Zeitung“ in ihrer Onlineausgabe. Das ist 
das Ergebnis eines Vergleichs zwischen dem Landkreis Goslar und dem 
Eigentümer. Dem vorausgegangen war eine Abbruchverfügung des 
Landkreises im Dezember, bei der dem Eigentümer der Abbruch des 
einstigen Prachthotels bis zum 1. März 2017 auferlegt wurde. Gegen 
diese Verfügung hatte der Eigentümer vor dem Verwaltungsgericht 
Widerspruch eingelegt.

Aktuell ist die Substanz des Harzburger Hofes stark ruinös und teil-
weise einsturzgefährdet. Die Polizei hatte nach dem dritten Großbrand 

einen Abbruch als einzige Möglichkeit in Betracht gezogen, um weitere 
Einsätze zu vermeiden. Auch die Feuerwehren verlangten dringende 
Maßnahmen, denn beim letzten Einsatz scheiterte die eingesetzte 
Drehleiter an dem Vordach des ehemaligen Hotels. Aus diesem Grund 
musste ein Teleskop-Ausleger angefordert werden. Dieses Vordach 
soll nun für mögliche weitere Einsätze abgerissen werden.

Der Harzburger Hof wurde über die Jahre von Vandalen, Souvenirjä-
gern, Geisterjägern, Fotografen und Neugierigen förmlich überrannt. 
Selbst nach den zahlreichen Bränden ist die Zahl jener, die in das Hotel 
einsteigen nicht zurückgegangen. Jetzt ist ein zeitnahes Handeln ge-
fragt. Denn auch ein Vergleich ist wie ein Urteil ein Titel, gegen dessen 
Missachtung oder Versäumnis eine Zwangsvollstreckung durchgeführt 
werden kann. (aw)
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Malzfabrik-Ruine kommt weg
Sangerhausen (aw). Nach langem Stillstand 
gehen die Abbrucharbeiten auf dem Areal der 
einstigen Malzwerke in Sangerhausen (Landkreis 
Mansfeld-Südharz) weiter. Wie die Stadtverwal-
tung mitteilt, hat der Eigentümer jetzt wieder 
ein Unternehmen mit dem Abbruch der restlichen 
Substanz beauftragt. Derzeit wird das notwenige 
Untersuchungs- und Entsorgungskonzept er-
stellt. Nach der Beräumung des Areals soll selbi-
ges verkauft werden. Im letzten Jahr wurde der 
Abbruch unterbrochen, weil sich das damals be-
auftragte Abbruchunternehmen aus dem Staub 
machte.

Abbruch des Amtgerichtes verzögert
Gelsenkirchen (aw). Eine Denkmalprüfung des 
Landschaftsverbandes verzögert den geplanten 
Abbruch des Amtsgerichtes in Gelsenkirchen-
Buer. Schon jetzt sind die Pläne ein halbes Jahr 
verzögert, teilt die Stadt mit. Mitte März rechnet 
man mit einer Entscheidung, ob das Gebäude auf 
die Denkmalliste kommt. Das Amtsgericht soll 
weichen, damit hier neue Wohnhäuser und ein 
Spielplatz entstehen können. Ganz egal, wie die 
Entscheidung ausfällt, man möchte auf jeden Fall 
eine Lösung finden, heißt es seitens der Stadt. 
Ursprünglich sollte das gebäude bereits lange 
abgerissen, bzw. im Abbruch sein.

Dach von Ruine stürzt ein
Lohmar (aw). Das Dach einer Brandruine an der 
Donrather Straße in Lohmar (Rhein-Sieg-Kreis) 
ist eingestürzt. Im Dezember 2009 war das Ge-
bäude komplett niedergebrannt. Seitdem verfiel 
die Halle immer mehr. Nach einer Zwangsverstei-
gerung hatte die Immobilie den Besitzer gewech-
selt. Mit großer Sorge blickt man nun auf diverse 
große Kunststoffbehälter in Gitterboxen mit in 
Sägespänen gebundenes Imprägnierungsmittel 
sowie acht Altöl-Fässer, die hier abgestellt sind. 
Diese wurden bei einer Begehung der Ruine ent-
deckt worden. Ob die „Altlasten“ undicht sind, 
konnte bisher nicht festgestellt werden. 

Plessa (aw). Das ehemalige Kraftwerk 
Plessa benötigt dringend Geld für ak-
tuelle und zwingende Sanierungsmaß-
nahmen Bis heute gilt die vollständig 
erhaltene Technik des Kraftwerks als 
europaweit außergewöhnlich. Seit der 
Wende wurden viele Bereiche saniert. 
Es müssten noch weitere Bereiche er-
neuert werden und dies zügig.

Kraftwerk Plessa benötigt dringende Finanzspritze 

Abbruch des Haugerhauses
Bodnegg (aw). Um dem Dorfgemeinschaftshaus 
mit beiden Kindergärten und einer großen Tief-
garage Platz zu machen, laufen derzeit die Ab-
brucharbeiten am alten Haugerhaus in der oberen 
Dorfmitte von Bodnegg (Landkreis Ravensburg). 
Die Entkernungsarbeiten sind bereits in vollem 
Umfang abgeschlossen, der reine Abbruch wird 
ebenfalls in Kürze beendet sein. Der anfallen-
de Bauschutt wird nach Materialen sortiert und 
anschließend fachgerecht entsorgt. Etwa 87.000 
Euro sind für den Abbruch festgelegt worden. 
Der Neubau wird mit etwa 4 Millionen Euro an-
gegeben.

Alte Stuhlfabrik in Flammen
Geringswalde (aw). Ende Februar wurde die Feu-
erwehr zur alten Stuhlfabrik in der Bahnhofstra-
ße in Geringswalde (Landkreis Mittelsachsen) ge-
rufen. Zeugen bemerkten eine Rauchentwicklung 
und alarmierten in den frühen Morgenstunden 
die Einsatzkräfte. Beim Eintreffen der Wehr-
leute stand das mehrstöckige Gebäude bereits 
in voller Ausdehnung in Flammen. Die Löschar-
beiten dauerten bis in die frühen Morgenstunden 
an. Verletzt wurde niemand. Die Höhe des Sach-
schadens ist noch nicht bekannt. Die Polizei hat 
die Ermittlungen aufgenommen, vermutet wird 
Brandstiftung.

Aus für Olympiastadion-Schwimmbad
Berlin (aw). Das ehemalige „Familienbad“ direkt 
neben dem Olympiastadion in Berlin kommt weg. 
Es macht Platz für zwei Kunststoffspielfelder 
sowie ein Sportfunktionsgebäude. Seit 1994 
wurde das Bad nicht mehr genutzt. Wie der „Ta-
gesspiegel“ berichtete, belaufen sich die Kosten 
auf etwa 9 Millionen Euro. In diesem Jahr wird 
die Stadt Berlin zahlreiche Projekte im Olympia-
park realisieren. Die neuen Sportplätze werden 
zukünftig von mehreren Vereinen, aber auch von 
den Schülern der Poelchau-Schule genutzt. Auch 
Menschen mit Handicap werden hier eine sport-
liche Stätte finden.

AKTUELLES AUS DER REPUBLIK

Grausiger Leichenfund in ehemaliger Papierfabrik Hermes
Düsseldorf (aw). Am Sonntagnachmittag wurde in der ehemaligen Papierfabrik Hermes im Düssel-
dorfer Hafen die Leiche eines 15-jährigen Mädchens gefunden. Ein Fotograf entdeckte das Mädchen 
und rief die Polizei. Der Rettungsdienst konnte vor Ort nur noch den Tod des Mädchens feststellen. 
„Schneidende Gewalt gegen den Hals“ hat laut Ermittlern zum Tod geführt. Während der Tatortarbeit 
wurde noch am Sonntag ein 16-Jähriger festgenommen. Dieser fragte die ermittelnden Beamten 
direkt nach dem Mädchen und machte weitere Angaben. Es wurde die Mordkommission „Hermes“ 
gegründet. Der Fundort ist auch der Tatort. Die Obduktion wurde am Montagvormittag durchgeführt. 
Die Leiche des Mädchens hatte schon einige Stunden am Tatort gelegen haben. Bei dem Jungen wurde 
von einem Gutachter eine Schizophrenie diagnostiziert. Damit gilt er offenbar als schuldunfähig.
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Klosterruine droht Sperrung 
Hude (aw). Schlechte Nachrichten für Besucher 
der Klosterruine in Hude. Weil Bauinspektoren 
des Monumentendiestes an der Ruine massive 
Schäden festgestellt haben, droht dem Denk-
mal eine Sperrung. Zuletzt wurde das Bauwerk 
vor drei Jahren inspiziert. Seitdem hat das Efeu 
ganze Arbeit geleistet. Das Gewächs sprengt mit 
seinen Trieben förmlich ganze Fugen des Mau-
erwerks. Auch illegale Kletteraktionen haben in 
der Verganenheit schweren Schaden angerichtet. 
Wie die Organisation zur Wartung historischer 
Gebäude mitteilt, muss nun dringend ein Konzept 
für die Rettung der Ruine her. Die Eigentümerin 
Greta von Witzleben befürchtet eine Sperre für 
Besucher, um Schäden auszuschließen.

„Fotograf“ verursacht Sperrung
Holzwickede (ots/aw). Dass Kinder und Ju-
gendliche sich aufgrund fehlender Kenntnis hin 
und wieder im Gleisbereich aufhalten, ist für 
die Bundespolizei nichts Neues. Ein 22-jäh-
riger Mann aus Unna hielt sich Sonntagmittag 
(29.01.) in den Gleisanlagen an einer Bahnstre-
cke in Holzwickede auf. Ein Zeuge hatte die Po-
lizeileitstelle Unna über eine männliche Person 
im Gleisbereich informiert. Daraufhin ließ die 
Bundespolizei die Bahnstrecke umgehend sper-
ren. Einsatzkräfte suchten den Bereich ab und 
konnten in den Bahnanlagen an der Karlsstraße 
einen 22-jährigen Mann aus Unna aus den Gleisen 
führen. Nach eigenen Angaben hielt er sich dort 
auf, um Fotos zu fertigen. 

Doppeleinsatz für Feuerwehr
Benrath (aw). Gleich zwei Mal musste die Feu-
erwehr an Weiberfastnacht in die Telleringstra-
ße in Düsseldorfs Stadtteil Benrath ausrücken. 
Sturmtief „Thomas“, hatte im Westen der Re-
publik für schwere Schäden gesorgt und auch 
die BEA-Ruine nicht verschont. In den frühen 
Abendstunden hatten Sturmböen Dämmmaterial 
vom Dach auf die Straße gefegt, was den ersten 
Einsatz zur Folge hatte. Nachdem „Thomas“ zu 
später Stunde noch zulegte, musste die Feuer-
wehr ein zweites Mal zur Industrieruine ausrü-
cken. Diesmal war erneut Dämmmaterial auf die 
Straße geweht und hatte die Telleringstraße auf 
einer Länge von mehr als 50 Metern verschmutzt. 
Verletzt wurde niemand.

Initiative Denk-MAL-Prora reaktiviert ihre Petition
Berlin/Prora (aw). Die Initiative Denk-MAL-Prora hat ihre Petition „Stoppt den Ausverkauf der Ge-
schichte. Prora braucht Kultur“ reaktiviert. Vor etwa zehn Monaten gewann die Petition 15.000 Un-
terzeichner, die ein deutliches Zeichen gegen die Privatisierung des letzten verbliebenen, in öffentli-
cher Hand befindlichen Blockes V des einstigen KDF-Bades setzte. Im Mai letzten Jahres wurde dann 
dennoch der Verkauf im Kreistag (Vorpommern-Rügen) mehrheitlich beschlossen (wir berichteten). 
Jetzt soll entspechend einer Pressemeldung der Initiative die Neuauflage der Petition den kritischen 
Stimmen der Unterzeichner mehr Nachdruck zu verleihen und nun die Verkaufsvorbereitung im Visier 
zu haben. Die Initiative und möchte das Ziel erreichen, die drei sich an die Jugendherberge anschlie-
ßenden Lichthöfe im historischen Antlitz zu bewahren und das Areal parallel zu entwickeln.

Schiefer Schlot sorgt für Chaos
Plauen (aw). Der 55 Meter hohe Schlot des Heiz-
hauses auf dem Areal der Hempelschen Fabrik 
in der Elsteraue (Vogtlandkreis) hat im vergan-
genen Monat für ein echtes Chaos gesorgt. Eine 
Abbruchfirma, die derzeit auf dem Areal aktiv 
ist, hat sich nach Vorwürfen der Stadt nicht an 
die Vorgaben der Bauüberwachung gehalten. Das 
Unternehmen hatte den Rückbau des Schlotes 
vorbereitet und das Reinigungsloch am Fuße 
vergrößert. Als Ingenieure im Rahmen einer 
Baustellenbegehung dieses Loch sahen, lösten 
sie Alarm aus. Ein bestellter Statiker prüfte 
die Situation vor Ort. Bis dieser allerdings sein 
Ergebnis vorlegen konnte, sperrte man den an-
grenzenden Kindergarten und Büros. Der Schlot 
allerdings wurde von dem Experten als standsi-
cher eingestuft, wird aber in wenigen Tagen so-
wieso abgerissen. Bis 2020 soll hier ein Vorzei-
ge-Viertel für Kreative, Existenzgründer und die 
Erlebniswelt „Plauener Spitze“ entstehen.

Polizei ermittelt nach Sprengung
Fürth (aw). Die Sprengung des alten Norma-
Gebäudes an der Würzburger Straße hat ein 
Nachspiel. Die Polizei ermittelt, weil die Fürther 
Behörden nicht informiert und mögliche Gefah-
ren für Anwohner und Schaulustige missachtet 
wurden. Wie der Straßenverkehrsamtsleiter 
Hans-Joachim Gleißner mitteilt, war die Würz-
burger Straße während der Sprengung nicht 
gesperrt. Dies zeigt ein Amateurvideo, wo un-
mittelbar nach der Sprengung Autos durch die 
Staubwolke fuhren. Die Polizei prüft nun, ob 
sich die von Norma beauftragte Abbruchfirma 
strafbar gemacht hat. Die Polizei selbst wurde 
nur zufällig Zeuge der Sprengung, da sie auf eine 
Menschenmenge aufmerksam wurde, die an der 
Straße stand. Ein Mitarbeiter der Abbruchfirma 
hatte den Beamten dann eine Genehmigung zum 
Umgang mit Pyrotechnik gezeigt. Als sich die 
Staubwolke lichtete und die Polizei Fahrzeuge im 
Sprengbereich feststellte, sperrte sie die Straße.

Karwendelbad auf der Abbruchliste
Mittenwald (aw). Eines steht fest: Das alte Kar-
wendelbad in Mittenwald (Landkreis Garmisch-
Partenkirchen) wird abgerissen, die Frage ist 
nur wann. Nach Angaben der Stadtverwaltung 
wünscht man sich den Oktober als Starttermin, 
dann sollen die Arbeiten anlaufen. Drei Monate 
werden Entkernungsarbeiten ausgeführt, bis der 
Bagger anrollen kann und die Substanz gänzlich 
entfernt. Anfallende Baustoffe werden fachge-
recht sortiert und speziell entsorgt. Die Kos-
ten des gesamten Abbruches werden auf etwa 
500.000 Euro geschätzt. Bis zum 7. November 
2016 hatte das Bad noch geöffnet. Der äußerst 
marode Zustand und die veraltete Technik aber 
ließ eine Sanierung nicht zu. Die Kosten dafür 
wären zu hoch. Aufgrund seiner veralteten Tech-
nik hatte das Karwendelbad zuletzt nur noch 
Miese eingefahren. Was auf dem frei werdenden 
Areal geschehen soll, ist noch unklar. Ein neues 
Bad vielleicht.
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Polizist bei Brand in Ruine verletzt
Gladbeck (aw). Bei einem Feuer in einer Indus-
trieruine an der Feldhäuser Straße in Gladbeck 
(Kreis Recklinghausen) Mitte Februar wurde ein 
Polizist verletzt. Zeugen, die auch die Einsatz-
kräfte informierten, hatten zwei Jugendliche 
beobachtet, die vor dem Brand auf dem Gelände 
gewesen waren. Deshalb erhofft sich die Polizei 
weitere Hinweise aus der Bevölkerung. Ob die 
beiden Jugendlichen etwas mit dem Feuer zu tun 
haben, oder zumindest wichtige Hinweise liefern 
können, ist noch unklar. Wer Beobachtungen ge-
macht hat, möchte sich bei der Gladbecker Polizei 
melden.

Abbruch der Bayer-Wohnheime
Leverkusen (aw). Wie der Bayer-Konzern mit-
teilt, werden die ehemaligen Bayer-Wohnheime 
an der Birkengartenstraße und Friedrich-Ebert-
Straße abgerissen. Die vorbereitenden Arbeiten 
sollen in den kommenden Tagen beginnen, der 
Abbruch im April. Die Abbruchmaterialien wer-
den recycelt und nicht verwertbarer Abfall fach-
gerecht entsorgt. Ende Juli sollen die Arbeiten 
beendet sein. Der Konzern wollte das Grundstück 
gerne verkaufen, dies scheiterte jedoch an der an 
der Seveso-II-Richtlinie, die kaum eine Nutzung 
im Bannkreis von Produktionsanlagen der Che-
mieindustrie erlaubt.

Industriebrache weicht Wohnungen
Lübeck (aw). In der Moislinger Allee, auf dem 
Areal der ehemaligen Brauerei, rollen die Ab-
bruchbagger. Stadtentwicklung und Grund-
stücksinhaber einigten sich auf die Entwicklung 
des Grundstücks zu einem Wohngebiet. 2001 
kaufte ein Discounter die Ruine und wollte hier 
einen Supermarkt bauen. Diese Pläne klappten 
nicht, weil die Baugenehmigung bereits abge-
laufen war, als die letzten Mieter auszogen. Hier 
werden jetzt Reihenhäuser gebaut. Bis auf das 
Haus Sellschopp werden alle Gebäudeteile abge-
rissen. Im alten Haus vermutet der Umweltsena-
tor Fledermäuse.

Geschützter Gutshof in Flammen
Breitenbach (aw). Sonntagabend (19.02.) gegen 
18 Uhr wurde die Feuerwehr zu einem Feuer auf 
Hof Huhnstadt an der B62 am Fuße der Burg 
Herzberg in Breitenbach (Landkreis Hersfeld-
Rotenburg) alarmiert. Ein Nachbar hatte Rauch 
aus dem Gebäude aufsteigen sehen und sofort 
die Einsatzkräfte informiert. Beim Eintreffen 
der Wehrleute stand ein Zimmer des Gebäudes 
in Flammen. Die Flammen konnten schnell unter 
Kontrolle gebracht werden. Die Suche nach mög-
lichen Brandnestern gestaltete sich aufgrund der 
fachwerkähnlichen Bausubstanz schwierig. Das 
Gebäude hatte kürzlich den Besitzer gewechselt .

Krankenhaus wird abgerissen
Nordenham (aw). Das alte Krankenhaus an der 
Albert-Schweitzer-Straße in Nordenham wird 
abgerissen. Stehen bleiben kann die Rettungs-
wache. Bis Juni 2018 soll die zu entfernende 
Substanz Geschichte sein. Die Stadt übernimmt 
nicht das Krankenhaus mit Gebäuden, sondern 
nur die frei werdende Fläche. Noch hat die Stadt, 
die Grundstückseigentümer ist, kein Nutzungs-
recht. Der Besitz wird mit dem ersten Monat, der 
auf den Abbruch folgt, auf die Stadt übergehen 
– so geregelt in einer Fortschreibung des städ-
tebaulichen Vertrages vom 28. November 2011 
mit dem Vorgänger-Klinikbetreiber Rhön.

Ruhrbogen bei Hattingen wird Industrie-Denkmal
Hattingen (aw). Eine Bürgerinitiative hat im Streit um die Erhaltung des Ruhrbogens bei Hattingen 
(Ennepe-Ruhr-Kreis) einen Teilerfolg erzielt. Der sieben Kilometer lange Abschnitt zwischen Hattin-
gen und Bochum wurde von der Bezirksregierung Arnsberg unter Denkmalschutz gestellt. Trotzdem 
möchte die Bezirksregierung Düsseldorf als Eigentümer der Fläche den Bereich zur Verbesserung der 
Wasserqualität umgestalten. 140 Buhnen sollen dafür entfernt werden. Gerade diese hatten die Ruhr 
früher schiffbar gemacht. Weil die Bürgerinitiative diese Buhnen als Industriedenkmal sieht und sich 
dafür auf ein Denkmalschutz-Gutachten beruft, muss an einem Kompromiss gearbeitet werden. Denn 
die Bezirksregierung Düsseldorf hält an ihren Plänen fest, weil nach Angaben der Behörde Umwelt-
schutz über Denkmalschutz steht. Die Ruhr verläuft über rund 124 km auf dem Gebiet des Regional-
verbands Ruhr und ist für die größte Agglomeration Deutschlands namensgebend. Der Name kommt 
von der Industrialisierung im ausgehenden 18. Jahrhundert im Bereich des Flusses, wo die Kohle dicht 
unter der Erdoberfläche gelagert ist, begann.

Ex-Edelweiß-Gebäude im Abbruch
Harburg (aw). Das ehemalige Edelweiß-Gebäude 
direkt an der B75 in Appelbüttel wird abgerissen. 
Die Arbeiten haben bereits begonnen. In wenigen 
Wochen soll von dem einstigen Holzhaus, zu ak-
tiven Zeiten als „Edelweiß“ und später „Pinguin“ 
firmierend, nichts mehr übrig sein. Der neue Ei-
gentümer des Geländes wird hier ein Wohn- und 
Geschäftshaus errichten. Das „Edelweiß“ und der 
„Pinguin“ waren ein beliebter Szenetreffpunkt. 
Als diese Epochen endeten, versuchten Gast-
ronomen an den früheren Erfolg anzuknüpfen. 
Diese Pläne scheiterten. Lange Zeit stand das 
Gebäude dann leer.

Chemische Werke verschwinden
Bad Doberan (aw). Für die Beseitigung der Ruinen 
der einstigen Chemischen Werke samt illegaler 
Müllhalde in Bad Doberan (Landkreis Rostock) 
werden im nächsten Jahr 2,4 Millionen Euro in-
vestiert. Zehn Prozent trägt die Stadt, der Rest 
stammt aus Fördertöpfen. Die Stadt muss für 
dieses Jahr einen Nachtragshaushalt erstellen, 
um die Revitalisierung finanzieren zu können. 
Der Finanzausschuss stimmte dem Nachtrags-
haushalt zu. Über die Jahre verfiel die Immobilie 
zusehends, Unbekannte entsorgten tonnenweise 
Müll auf dem Areal. Ermittlungen zu den Verur-
sachern verliefen bisher erfolglos.

Kulturhaus Stahnsdorf kommt weg
Stahnsdorf (aw). Das einstige Kulturhaus des 
Volkseigenen Gutes Genshagen (VEG) in der Stra-
ße der Einheit im Ortsteil Sputendorf (Landkreis 
Potsdam-Mittelmark) wird abgerissen. Das Ge-
bäude galt früher als Aushängeschild des Ortes, 
Anfang der 90er Jahre wurden hier Obdachlose 
untergebracht. Nach zunehmender Verwahrlo-
sung schloss man das Gebäude 2004. Ein Ver-
kauf der Immobilie scheiterte. 2015 kaufte ein 
heimischer Bauunternehmer das Areal, um es zu 
entwickeln. Hier sollen jetzt sechs Mehrfamili-
enhäuser entstehen, barrierefrei und altersge-
recht.

TAGESAKTUELL
Diese und frische, tagesaktuelle Nachrichten 
finden Sie auf www.rottenplaces.de

Seit 2009 ist Deutschlands führendes On-
linemagazin rottenplaces.de laufend be-
strebt, täglich die neuesten Nachrichten zu 
den informativen Ressorts rund um „Verfal-
lene Bauwerke, „Denkmalschutz“ und Indus-
triekultur“ auf Ihr Endgerät zu liefern.
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Heilstätten Beelitz teilsaniert 
Beelitz (aw). Der legendäre US-amerikanische 
Regisseur Gore Verbinsky (The Ritual, The Ring, 
The Mexican, Fluch der Karibik 1-3, Rango) such-
te für seinen Horrorfilm „A Cure for Wellness“ 
nach der perfekten Location, das Studio Babels-
berg hat sie nicht nur gefunden, sondern für die 
Dreharbeiten auch meisterhaft in Szene gesetzt. 
Auf dem Areal der seit Jahren verfallenen Beelit-
zer Heilstätten (Landkreis Potsdam-Mittelmark) 
wurden drei Häuser teilsaniert. Das Ergebnis ist 
seit Mitte Februar im Kino zu sehen. Den Denk-
malschutz stets vor Augen hat man etwa 1.000 
Kubikmeter Schutt entsorgt, Fassaden neu ge-
strichen und über 300 Fenster ausgetauscht. Zu 
den Kosten wurden keine Angaben gemacht.

Neue Pläne um Bunker Valentin
Bremen (aw). Der Bremer Landesverband des 
Bundes für Umwelt und Naturschutz (BUND) 
möchte die 22 Hektar große Fläche südlich des 
Denkortes Bunker Valentin kaufen, um sie zu er-
halten. Auch die SPD-Fraktion hat große Pläne: 
Sie möchte die Infrastruktur rings um den Bun-
ker entwickeln. Weil jährlich etwa 30.000 Men-
schen den Denkort besuchen, sind die Straßen 
oftmals zugeparkt. Geplant wird ein Parkplatz 
für Busse und Autos bauen. Dafür hat die SPD 
die Brachfläche zwischen Hospital- und Langer-
straße eingeplant. Damit man auch zu Wasser 
anreisen kann, soll ein Schiffsanleger kommen. 
2020 soll mit den Bauarbeiten begonnen werden, 
vorausgesetzt es fließen bis dahin Fördermittel.

Wasserturm muss weg
Stadthagen (aw). Weil der ehemalige Wasser-
turm auf dem Georgschachtgelände (Landkreis 
Schaumburg) gravierende bautechnische Mängel 
aufweist, muss ihn die Stadt auf eigene Kosten 
abreißen lassen. Der Eigentümer ist finanziell 
nicht in der Lage dazu. Um den Abbruch reali-
sieren zu können, hat der städtische Haushalt 
50.000 Euro eingeplant. Wie das Bauamt mit-
teilt, sind die Verstrebungen des Stahlfachwerks 
im oberen Bereich des Turms schwer beschädigt. 
Durch die jahrelangen Witterungseinflüsse sind 
die Stahlteile teilweise extrem durchgerostet. 
Weil von dem Bauwerk aus dem Jahr 1902 nun 
eine hohe Gefahr ausgeht, wurde die Straße am 
Gelände der Biogasanlage abgesperrt. 

Restaurierung des ehemaligen Pferdestalls der Königs-Ulanen
Hannover (dsd). Für die Maurerarbeiten an Fassade und Dach des von der Leibniz Universität Hanno-
ver als Versuchs-, Lehr- und Institutsgebäude genutzten ehemaligen Pferdestalls der Königs-Ulanen 
stellte die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) einen Fördervertrag über 150.000 Euro zur Ver-
fügung. Nun besuchen Dr. Sid Auffarth, Ortskurator Hannover der DSD, und Herbert John von Lotto 
Niedersachsen gemeinsam mit Hans-Christian Biallas, dem Präsidenten der Klosterkammer Hannover, 
die bereits häufiger erfolgreich mit der DSD zusammengewirkt hat und das Projekt ebenfalls unter-
stützt, den Präsidenten der Universität, Professor Dr. Volker Epping, und den Präsidenten a.D. Pro-
fessor Dr.-Ing. Erich Barke, um sich bei einem Pressetermin vor Ort von Amtsleiter Matthias Reinhard 
vom Staatlichen Baumanagement Hannover die anstehenden Arbeiten erläutern zu lassen.

Vandalismus in Jugendherberge
Tauberbischofsheim (ots). Sachbeschädigungen 
der verschiedenen Arten begingen Unbekann-
te im Verlauf der vergangenen Woche in einem 
Gebäude im Tauberbischofsheimer Schirrmann-
weg (Main-Tauber-Kreis). Die Täter schlugen in 
der Zeit zwischen Montag, 10. und Freitag, 17. 
Februar an der Rückseite des Gebäudes eine 
Fensterscheibe ein. Bei dem Haus handelt es sich 
um die ehemalige Jugendherberge, die derzeit 
jedoch zeitweise als Unterkunft für Leiharbeiter 
genutzt wird. Im Inneren des Gebäudes schlugen 
die gewalttätigen Eindringlinge 20 Rauchmelder 
ab, traten zwei Türen und einen gläsernen Raum-
teiler kaputt und versprühten den Inhalt meh-
rerer Feuerlöscher in den Zimmern. Der Schaden 
liegt bei mehreren Tausend Euro. Am Freitag, 17. 
Februar, sah ein Hausmeister im Gebäude einige 
Jugendliche, die bei seinem Erscheinen jedoch 
sofort flüchteten und nicht näher beschrieben 
werden können. 

Denkmalschutz für Waldsiedlung
Wandliz (aw). Dort wo zu DDR-Zeiten die Bon-
zen des SED-Regimes - mit Schwimmbad, Ten-
nisplatz und eigenem Intershop logierten, zeugt 
heute nicht mehr viel vom einstigen Rückzugsort 
der Politelite. Heute ist hier die Brandenburg-
Klinik aktiv. Im Juni soll die Wohnsiedlung der 
früheren SED-Parteiführung in Wandlitz (Bar-
nim) unter Denkmalschutz gestellt werden (wir 
berichteten). Der Denkmalschutz wird nach An-
gaben von Landeskonservator Thomas Drachen-
berg mit städtebaulichen Ansätzen begründet. 
Jetzt wird noch geprüft, ob das einstige Wohn-
haus von Walter Ulbricht zusätzlich als einzelnes 
Gebäude den Status eines Denkmals bekommt. In 
der Waldsiedlung Wandlitz lebten einst 23 Fami-
lien, darunter auch DDR-Staats- und Parteichef 
Erich Honecker. Seit der Wende wurde dieser 
Ort zunächst eine „Pilgerstätte“ für ehemalige 
DDR-Bürger, aber auch für Neugierige aus allen 
Bundesländern. Der Hype ließ dann wieder nach.

Nautiland-Bad wird abgerissen
Würzburg (aw). Nach 44 Jahren ist das Ende des 
Nautiland-Bades in der Zellerau gekommen. Das 
Erlebnisbad wird abgerissen und durch einen 
Neubau ersetzt. Etwa zwei Jahre wird es dauern, 
bis der 24,4 Millionen Euro teure Neubau fertig 
ist. Am 5. März schließt das Bad mit einem letz-
ten Badetag und buntem Programm seine Pfor-
ten. 1973 wurde das Erlebnisbad als „Zellerauer 
Bad“ eröffnet und 1990 zum „Nautiland“ umge-
baut. Über die Jahre gingen die Besucherzahlen 
stets zurück. Ab dem 6. März wird das Gebäude 
ausgeräumt. Ende März wird ein Abbruchnunter-
nehmen mit den Entkernungsarbeiten beginnen, 
im Frühsommer soll nur noch eine brache Fläche 
zu sehen sein. Archäologen und der Kampfmit-
telräumdienst werden die Abbrucharbeiten be-
gleiten. Während Rückstände aus dem Zweiten 
Weltkrieg nicht zu erwarten sind, wird ein Teil 
der historischen Befestigungsmauer ans Tages-
licht kommen. 
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Medien-Tipps

Joachim Nierhoff

Sagenhafter westerwald
Erfolgsautor und Sagen-Experte Joachim Nier-
hoff präsentiert in diesem reich bebilderten 
Band den vielfältigen Schatz an mündlichen 
Überlieferungen und sagenhaften Geschichten 
rund um die Städte und Gemeinden im Wester- 
wald. Die Erzählungen laden dazu ein, der Fan-
tasie freien Lauf zu lassen und eine Sagenwelt 
zu entdecken, die so vielschichtig ist, wie die 
Region und ihre Menschen. Der Westerwald mit 
seinen malerischen und zugleich geheimnisvollen 
Tälern, lässt  häufig die Realität und Fiktion ver-
schwimmen und nimmt den Leser mit in seinen 
Bann. Es warten spannende Mythen und Sagen ...

Info
Der Historiker Joachim Nierhoff hat rund 40 der 
schönsten Sagen und Legenden aus dem Wester-
wald zwischen Sieg, Lahn, Dill und Rhein zusam-
mengestellt und dem heutigen Sprachgebrauch 
angepasst. Dieser reich bebilderte Band lädt dazu 
ein, in die sagenhafte Welt des Westerwaldes 
einzutauchen.

Joachim Nierhoff
Verlag: Sutton Verlag GmbH
ISBN: 978-3954007363 
Euro 19,99

Horst Baumgart 

sagenhafter harz
In den ausgedehnten Wäldern des Harzes und den 
wildromantischen Landschaften des Kyffhäusers 
lebten einst feen- und zwergenhafte Gestalten. 
Mächtige Herrscher und Ritter errichteten in dem 
sagenumwobenen Mittelgebirge des Dreilände-
recks prächtige Burgen und kolossale Wehranla-
gen, die auch Begehrlichkeiten bei räuberischem 
Gesindel weckten. Der gelernte Lithograf und er-
folgreiche Autor Horst Baumgart präsentiert die 
bislang umfangreichste Sammlung der schönsten 
Geschichten des Harzes. Es geht um furchtlose 
Ritter, anmutige Burgfräulein und missgünstige,
habgierige Fürsten.

Info
Lebendig illustriert der Autor mit seinen liebe-
vollen Zeichnungen die wechselhafte Geschichte 
der Burgen, Schlösser und Pfalzen zwischen Gos-
lar und Bad Frankenhausen. Dieses kurzweilige 
Buch öffnet eine Pforte in längst vergangene 
Zeiten. Lassen Sie sich entführen in das Harzer 
Sagen- und Burgenreich. 

Horst Baumgart 
Verlag: Sutton Verlag GmbH
ISBN: 978-3954007943
Euro 20,00

Karl Gattinger

genuss mit geschichte
Der Erlass des Bayerischen Reinheitsgebotes 
1516 setzte den entscheidenden Impuls für den 
Aufstieg des bayerischen Brauwesens vom mit-
telalterlichen Brauhandwerk zur Brauindustrie 
von Weltrang. Bier in Bayern ist eine Erfolgs-
geschichte, die bis heute durch eindrucksvolle, 
über das ganze Land verteilte Baudenkmäler 
anschaulich dokumentiert wird. 50 ausgewählte 
Baudenkmäler zum Thema Bier - sie alle sind in 
der Denkmalliste verzeichnet - werden in diesem 
Band erstmals vorgestellt. Dieser Band ist ein 
Muss, nicht nur für Liebhaber des bayerischen 
Gerstensaftes, auch für Denkmalfreunde ... 

Info
Die in diesem Buch vorgestellten Objekte sind die 
schönsten und prägnantesten Beispiele für eine 
Vielzahl von denkmalgeschützten Objekten, de-
ren Geschichte untrennbar mit dem Brauwesen 
in Altbayern, Franken und Bayerisch-Schwaben 
verbunden ist und die bis heute vorbildlich er-
halten wurden.

Karl Gattinger
Verlag: volk.verlag
ISBN: 978-3862222070
Euro 19,90
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Zeitzeugenbörse Duisburg e.V.

duisburger zechen
In Duisburg, der einstigen Stadt Montan, erinnern 
noch heute vielerorts Fördertürme und Zechen-
gebäude an die große Bedeutung des Bergbaus 
für die Stadt und ihre Bewohner. Das Autoren-
team der Duisburger Zeitzeugenbörse e.V. prä-
sentiert rund 140 historische Fotografien und 
Ansichtskarten aus öffentlichen und privaten 
Sammlungen, die zu einer nostalgischen Reise 
in die bewegte Vergangenheit der Duisburger 
Zechen einladen. Die faszinierenden Bilder ver-
deutlichen den harten Arbeitsalltag der Berg-
männer über und unter Tage, edokumentieren die 
heute fast vergessenen Anlagen.

Info
Dieser Bildband weckt unzählige Erinnerungen 
und ist ein Muss für alle Duisburger, die sich für 
dieses wichtige Kapitel der Stadt- und Indust-
riegeschichte interessieren. Die Zeitzeugenbörse 
Duisburg e. V. wurde 2007 ins Leben gerufen. Es 
erschienen im Verein bereits zahlreiche histori-
sche Bildbände.

Zeitzeugenbörse Duisburg e.V.
Verlag: Sutton Verlag GmbH
ISBN: 978-3954007479
Euro 19,99

Dieter Klein

the fabulous emotion
Für den zweiten Teil der „Forest-Punk-Reihe“ 
verschlug es den Fotografen Dieter Klein mehre-
re Male in die USA, wo das automobile Kulturgut 
vergangener Tage links und rechts des Weges in 
jedwedem Verwitterungszustand zu finden ist 
und nicht nur nostalgische Gefühle bei Oldtimer-
Fans weckt. Klein wurde bei seinem aktuellen 
Bildband von den verschiedensten Experten, 
Autosammlern und kuriosen Typen unterstützt. 
Jede automobile Szenerie ist im Inhaltsverzeich-
nis sorgfältig nach Typ und Modell gelistet. Für 
den Bildband identifizierte Roberto Annaheim 
jedes Modell.

Info
Die Konzentration liegt bei Klein klar bei den ros-
tigen Boliden. Dafür beeindrucken vollformatige 
Motive mit bedrohlichen Wolkenformationen, 
Bilder, auf denen dutzende Oldie-Autowracks in 
die Natur gebettet sind, oder Privatgrundstücke, 
auf denen in Scheunen ganze Ersatzteillager vor 
sich hin rotten.

Dieter Klein
Verlag:  Klein, Dieter
ISBN: 978-3937907475
Euro 68,00

LWL

architektur als sequenz
Das LWL-Museum für Kunst und Kultur in Müns-
ter gilt als das zentrale Kunstmuseum in Westfa-
len. Im Zusammenspiel mit dem 1908 errichteten 
Gründungsbau bildet der Neubau von Staab Ar-
chitekten eine eindrucksvolle Adresse in der Alt-
stadt von Münster, an der Stadt und Architektur, 
Kunst und Kultur neu erlebt werden können. Da-
bei zeichnet sich der 2014 eröffnete Museums-
neubau durch eine Sequenz von vier Höfen aus, 
die das urbane Stadtleben an der Rothenburg mit 
dem ruhigen Domplatz verbinden. Auf den Ur-
sprungsort der Stadt - den Dom - antwortet das 
Museum als Institution des 21. Jahrhunderts..

Info
Dokumentiert werden die wechselvolle Ge-
schichte des Ortes und der Entstehungsprozess 
des Neubaus: Wie reagiert der Entwurf auf den 
Kontext der Stadt? Mit welchem Verständnis 
wird das Museum als öffentlicher, kultureller Ort 
entwickelt? In Interviews und Beiträgen werden 
diese Fragen von Experten verhandelt. 

LWL
Verlag: Schnell & Steiner 
ISBN: 978-37954311369
Euro 39,95

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen SIe bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 
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Pläne für Bebauung 
     des Raw-Magdeburg 
              liegen auf Eis

Eine Geschichte, die niemals endet: Was gab es nicht für Pläne für das Areal des ehemaligen Reichsbahnausbesserungswerkes (Raw) in 
Magdeburg. Die aktuellen Eigentümer aus Görlitz kauften vor zehn Jahren das riesige, 25 Hektar große Grundstück mit den zahlrei-
chen Bahngebäuden und wollten hier einen Solarpark errichten. Aus diesen Plänen wurde nichts, der Denkmalschutz machte den drei 

Inhabern einen Strich durch die Rechnung. Zehn Millionen Euro sollten damals investiert werden (wir berichteten). Als es 2014 doch eine 
Genehmigung für den Bau des Solarparks gab, war der Berliner Betreiber lange aus dem Spiel. Die Eigentümer wollten mit dem Solarpark 
eigentlich den Abbruch der ersten Gebäude finanzieren. Due denkmalgeschützten Bauten sollten erhalten bleiben.

Die Pläne der Investoren waren jedoch noch intensiver. Neben dem Solarpark gab es den langfristigen Plan, ein Wohngebiet auf dem 
Areal zu realisieren. Neben 2.500 Wohnen hätten hier Schulen, Kindergärten und Gewerbebetriebe Platz gefunden. Nach Angaben der 
Investoren hat man zwar die Realisierung eines Wohngebietes nach dem Vorbild einer Gartenstadt nach wie vor im Kopf, die Pläne lie-
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gen jedoch erst einmal auf Eis. Denn bisher sieht man für die ehrgeizigen Pläne noch keinen wirklichen Bedarf. Aber in wenigen Jahren 
könnte es los gehen. Bis dahin ist ein Hausmeisterservice damit beschäftigt, Vandalismus-Schäden zu beheben und illegale Zugänge zu 
verschließen. Immer wieder verschaffen sich Personen Zutritt zu dem Privatgelände. In der Vergangenheit kam es bereits mehrfach zu 
Unfällen.

Die Stadt Magdeburg wollte bereits lange einen Bebauungsplan für das Raw-Areal aufgestellt haben. Zumindest wurde dies im letzten 
Jahr beschlossen. Man hatte sich zum Ziel gesetzt, ein Gutachten anfertigen zu lassen, welches eine Wohnbebauung in allen möglichen 
Ausmaßen prüft. Den Beschluss hob man jedoch wenige Tage später wieder auf. Für die Investoren ist dies erst mal Nebensache. Ein 
Schelm wer Böses denkt. Vermutungen, die Stadt wolle den Zeitrahmen hinauszögern, um die Eigentümer zu einem Verkauf zu bewegen, 
bestätigten sich bisher nicht. Die Görlitzer wollen das Areal auf keinen Fall verkaufen, auch nicht an die Stadt. (aw)
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